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Nentt'Ren enoitertla der deutſchen Atbeiterklaffe 
Unter dem Titel „Die Kriegspolitik der Partei im Lichte 

der wirtſchaftlichen Tatſachen, ein Appell an Denkende“ hat der 
ſoziaidemokratiſche Perteivorſtand eine kleine Broſchure her⸗ 
ausgegeben. Sie iſt zur Maſſenverbreitung beſtimmt und im 
höchſten Grade goeignet, fand aber anſcheinend bisher nicht die 
Beachtung, die ſie verdiente. In dieſer Broſchüre wird die 
Kriegsfrage von dem Geſichtspunkt aus behandelt, der für die 
Sozialdemotratie allein ausſchlaggebend iſt, nämlich von den 
wirtſchaftlichen Klaſſen⸗Intereſſen der Proletarier aus. Der 
Verfaſſer führt den Nachweis, daß der Krieg im weſentlichen 
ans wirtſchaftlichen Gegenſätzen entſtanden iſt und es um die 
würtſchaftliche Zukunft des deutſchen Volkes 
geht. Seine Beweisführung iſt klar und zwingend. 

Er nimmt ſeinen Ausgang von der glänzenden Entwick⸗ 
Inng, die im letzten Viertellahrhundert vor dem Krieg Deutſch⸗ 
land zu einer Wirtſchaftsmacht erſten Ranges erhob. Von 1890 
bis 1913 wuchs die deutſche Volkszahl von 49 auf 66 Mil⸗ 
lionen. Die deutſche Steinkohlenförderung ſtieg von 20 
auf 174 Millionen Tonnen im Jahr, die Eiſenerz förderung 
pon 11,4 auf 27,2 Millionen Tonnen. Der Raumgehalt der 
deutſchen Ueberſeeflotte vermehrte ſich von 1,5 auf 4,9 
Millionen Tonnen. Dder Eifenbahngüter verkehr⸗ 
jchnelfte von 181 Millionen auf 667 Millionen Tonnen herauf. 
Deuiſchlands Spezialhandel mit dem Ausland ließ nicht 

viel daran fehlen, ſich in dieſen 25 Jahren zu verdreifachen. 
Nur in dieſem Rahmen der deuiſchen Volkswirlſchaft 

lonnte auch die deutſche Arbeiterklaſſe aufwärts ſteigen. So⸗ 
lange die Entwicklung Deutſchlands zum konkurrenzfähigen 

Induſtrieſtaaat nicht vollendet war, etwa in der Zeit bis zum 

Falle des Sozialiſtengeſetzes, machten häufige wiederholte 
Kriſenzeiten jede dauernde Verbeſſerung der Lebenslage der 

Arbeiter unmöglich. Partei und Gewerkſchaft blieben ſchwach. 

Daß Wiſſen Macht ſei und die Arbeiter Anſpruch auf Teil; 

nahme an der Kultur höätken, konnte man ihnen zwar theore⸗ 

tiſch darlegen. Praktiſch wurden ſie deshalb aber nicht gebil⸗ 

deter und kulturfähiger. Der Aufftieg der Arbeiter aus dem 

Sumpfe von Dürftigkeit und Ohnmacht war erſt möglich, als 

Deutſchlands Wirtſchaftsleben blühte. Erſt dann konnte die 

Arbeiterſchaft kämpfen und — Erfolge erringen. Hierliegt 
der Kernder ganzen Streitfrage. Wäre der Auf⸗ 

ſchwung des deutſchen Wirtſchaftslebens lediglich und aus⸗ 
ſchliehlich denKapitaliſten zugute gekommen, dann wäre es für die 

Arbeiterſchaft ganz gleichgültig, was mit Deutſchland geſchieht. 

Haben aber trotz aller Widerſtände die Arbeiter ſich Anteil an 
der deutſchen Wirlſchaftsblüte errungen und iſt dies der einzige 

praktiſch erkennbare Weg, die Arbeiterklaſſe zur Erfüllung 

höherer Aufgaben zu organiſieren und zu bilden, dann hat 

das Proletariatauch ſeinerſeits fein Lebens⸗ 

intereſſe daran, daß Deutſchlands Wirt⸗ 

jchaſtskebenweite Entfaltungsmöglichkeiten 
erhält. Die Broſchüre weiſt mit einem überwältigenden 

Materilal aus der Gewerkſchaftsſtatiſtik nach, daß in der Tat 

die deutſchen Arbeiter in der Zeit des induſtriellen Auf⸗ 

ſchwunges ihre geſamte Lebenslage weſentlich verbeſſert haben. 
In dieſer Zeit fanden ſie die Kroft, ihre politiſchen und gewert⸗ 

ſchaftlichen Organiſationen auszubauen, ihr Bildungsweſen zu 

Aflegen und die Grundlage einer deutſchen Arbeiterkultur 
zu legen. 

Iſt min das bisher Erreichte von Deutſchlands Feinden 
bedroht? Droht uns die Verhinderung jedes weiteren Auf⸗ 

nieges auf unabſehbare Jahrzehnte? Der Verfaſſer der Bro⸗ 

ſchüre hält ſich nicht mit Auslaſſungen einzelner Unverantwort⸗ 

licher auf, von denen einer erſt in der „Times“ vom 19. Mai 
erklärt hat, die Deutſchen müſſen nach dem Kriegc mindeſtens 

ein Jahrhundert long ein geiſtig gebrochenes und unterdrücktes 
Volk bleiben. Der Verfaſſer legt legt nicht einmal Wert auf die 

kriegswilden Reden feindlicher Miniſter, fondern hält ſich mir 

an die Beſchlüſſe der Pariſer Wirtſchaftskonferenz der Vertreter 

oller Entente⸗Regierungen. Er weiſt noch, daß, wenn dieſe 

Abſichten verwirklicht werden, die deutſche Induſtrie zermalmt 
und das deutſche Volk verelendet vorden müste. Der Veweis 
iſt für das Baugewerbe, die chemiſche, die Textil⸗ und Metall⸗ 
induſtrie noch beſonders bis ins einzelne hinein veranſchaulicht. 

Es iſt offenbar praktiſche gewerkſchaftliche Kenntnis des Wiri⸗ 
ſchaftslebens. die hier das Wort führt. 

Gelingt es Deutſchland nicht in ſiegreicher Abwehr ſeine 

Feinde zum Frieden zu zwingen, dann geht es einem allge⸗ 

  

  

  

meinen Verarmungsprozeß entgegen. Das deuiſche Volt lebt 
dann hundert Jahre lung im Frisden ſo ſänrmnerlich wie Reute 
im Kriege ſeine ſchlecht bezahlteſten Großftadtarbeiter. Der 
Arbeitsnierkt iſt dauernd von Millionen Arbeitsloſer überfüllt. 
ür eine Kobndewenung ift nicht meac des erie Mö⸗wächteit. 

baß es 
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Die Kapitaliſten legen ihr Geld nicht mehr in beutſchen Unter⸗ 
nehmungen, ſondern in holländiſchen Schiffen, ſüdamerika⸗ 
niſchen Minen oder amerikaniſchen Stahlwerken an. Der 
deutſche Arbeiter muß ins Ausland wandern oder im heimiſchen 
Elend verkommen. Das Unglück des Einzelnen würde zur 
Kataſtrophe der Janzen Arbeiterklaſſe. Die Organiſationen und 
ihre Errungenſchaften, die gewerkſchaftliche Lohnpolitik, die 
Preſſe, die Mandate, die Volkshäuſer, bie Sekretariate, die 
Bildungsſchule und Jugendheime zerfielen in Trümmer, ſobald 
die ökonomiſche Machtſtellung des deutſchen Proletariats ge⸗ 
brochen wäre, die ganz von den Wirtſchaftsmöglichkeiten 
Deutſchlands abhängt. Nuringeſchloſſenem Zuſam⸗ 
menwirken mit dem ganzen übrigen Volke 
kann der deutſche Arbeiter ſeine Zukunft 
retten. Er muß dafür große Opfer bringen. Aber die Kin⸗ 
der und Enkel des deulſchen Proletariats, die glückliche und 
freie Menſchen ſein werden, werden es ihm danken. Ob man 

ſagt, man kämpfe für das bedrohte Vaterland oder für Deutſch⸗ 
lands Wirtſchaftsmöglichkeiten oder für die Zukunft der 
Arbeiterklaſſe und damit des deutſchen Sozialismus, es bedeutet 
alles geuau das gleiche. Mit dem Willen der deut⸗ 
ſchen Arbeiter, ſich nicht unterkriegen zu laſ⸗ 
ſen, ſteht und fülltnichtbloß das Deutſche Reich, 
ſondernu auch die deutſche Arbeiterbewegung 
und die deutſche Sozialdemokratie. 

Das iſt die Ueberzeugung, die die Parteivorſtands⸗Vro⸗ 
jchüre krufivoll verteidigt. Sie fordert die Gegner dieſer Politik 
der deutſchen Sozlaldemokratie heraus, nicht länger über „Ver⸗ 
rat“ und „Sozialimpericlismus“ blödes Zeug zu ſchwatzen, 

      

den ehrlichan Kampf aufzunshmen. Dann wird ſich erweiſen, 

ſo gut auf den Felsgründen mächtigerer Wirtſchaftstatſachen 
bauen konnte, als die Kriegspolitik der deutſchen Sozialdemo⸗ 
kratie 5 

Wir beſchränken uns darauf., mit dieſer knappen Inholts⸗ 
angabe auf die ausgezeichnete Flugſchrift aufmerkſam zu 
machen. Die Organiſationen können dafür 
ſorgen, daß wenigſtens jedes R glied 
ſie felber in die Hände bekommt. 

Die Schrift regt zu manchem weiteren Gedankengang über 
frühere Anſchauungen der Partei und Richtlinien ihres künf⸗ 

tigen Verhaltens an. Denn das Intereſſe an der Erhuitung 
der deutſchen Volkswirtſchaft beſchränkt ſich natürlich nicht auf 
die Kriegszeit. Aber wir wollen uns beſchelden, damit zunöchſt 
einmal die Broſchüre des Parteivorſtandes mit ihren wuchtigen 
Tatſachen um ſo beſſeres Gehör in möglichſt weiten Kreiſen 
findet. 

Stotkholmer Zriedensarbeit 
Von Profeſtor Heinrich Lammaſch, Wien.“) 

Jeder Freund der Menſchheit und der Menſchlichkeit muß 
eltre 13 der „Höll⸗“ 

  

   

  

alle alle Beſtre atis der „Hölle 

des gegenwärtigen Krieges herauszuführen und ſein weiteres 
„Ausbluten“ zu hindern, begrüßen. Mögen ſie woher auch 
immer kommen, wenn nur die wirklichen Lebensbedingungen 
ſcines Volkes ebenſo wie die der anderen durch den Friedens⸗ 
ſchluß erhalten bleiben. In dieſem Sinne muß die Parole 
gelten: „Ichkennekeine Parteienmehr, ich kenne 
nur Menſchen“. Darum wuß auch derjenige, den ſeine 
Weltanſchauung von der ſozialdemokratiſchen Partei trennt, 
wenn er auch mit manchen, ja mit vielen ihrer praktiſchen Be⸗ 
ſtrebungen ſympathiſiert, den auf ienes Ziel gerichteten Be⸗ 
ratungen in Stockholm den beſten Erfolg wünſchen. 

Faſt drei Jahre ſchon ſind die beiden großen internatio⸗ 
nalen Friedensmächte: Die über die ganze Weltver⸗ 
breitete SGemeinſchaft der vom Schickſal Ent⸗ 
erbten und jener, die ihr bitteres Los zumil⸗ 
dern ſich zum Programm geſeßt, auf der einen 
Seite. Und auf der anderen die Weltmacht der katholiſchen 
Kirche, dazu verurteilt, den zum großen Teil non den inter⸗ 
mationalen Geldmächten entfeſſelten Kriege tatenlos zuzuſehen. 
Nun iſt die erfte dieſer lozialen Größen zum Worte gelangt. 
Gleichzeitig ſprechen verläßliche Anzeichen dafür, daß auch die 
andere, trotz des nationalen Taumels., der in einigen der mit 
uns im Kriege ſtehenden Staaten ſelbſt den Klerus ergriffen 
hat, jetzt ebenfalls mit beſtimmten Anregungen zu Friedens⸗ 
verhandlungen hervortreten wird. 
PDrei Jahre lang war in einen: großen Teil des Prole⸗ 

tariats die Erkenninis verdunkelt. daß die Arbeiter der ver⸗ 

    
Wi vorſtehenden Artitck der Wiener 

„Arbeiier zeitung“ nicht bloß ſeines ausgezeichneten Inhalts wegen. 
ſondern auch wegen des hohen Anſehens des Verfaſſers als einer in 
ganz Europa angeſehenen Autorität des Völkerrechts. Lammaſch ge⸗ 
Eaut der Me“ cbiichen klerikalen Nariei an. ů 

       

  

fondern über dieſe wirtſchaftliche Grundlegung unſerer Politik lichen Weiſe beſprochen. 

noch nie eine weligeſchichlliche Löfunß gab: die ihr Recht 

  
  

ſchiedenen Staaten weit mehr Intereſſen mit einander gemein/ 
ſam haben, als Arbeiter und Unternehmer desſelben Lande⸗ 
baß darim jeder Krieg für ſie ein Bruderkrieg lei. Und huaber 
ſie auch weniger materielle Güter durch einen Krieg zu ver⸗ 
lieren als arrbere Schichten der Geſellſchaft, ſo ſteht doch in; ihrer 
perſönlichen Arbeitskraft für ſie alles auf dem Spiele. Der 
Verluſt des die Familie ernährenden Oberhauptes, die Ver⸗ 
minderung der Erwerbsfähigkeit des verſtümmelten. oder durch 
Krankheit geſchwächten Vaters. Die Zerrüttung der Geſund; 
heit der in der Sorge für das tägliche Brot erſchöpften Mutter. 
der Mangel an Unterricht, die verwahcloſte Erziehung der im 
»Kriege aufgewachſenen Kinder. Die Schwierigkeit, wieder in 
(geordnete Erwerbsverhältniſſe zurückzufinden, kann für ſich 
durch keinen Gewinn an räumlicher Ausdehnung und an politi · 
ſcher Macht ausgeglichen werden, den ihr Vaterland aus dem 
Kriege zöge. Von dem Gewinn, den daraus die Banken, bie 
Reeber, der Großhandel, die Großinduſtrie ziehen, fällt mu 
ein winziges Prozentchen auf ſie. So daß es begreiflich wird. 
menn gerade ſie von Gebietserwerhungen größeren Umfang⸗ 
nichts wiſſen wollen, um derentwillen der Krieg noch verlän⸗ 
gert werden ſollte. Darum iſt ihre Loſung der Friede „ohne 
Annexionen“, von benen ſie nur zu gut aus der Erfahrung 
wiſfen, daß ſie nur den Keim legen zu künftigen Kriegen. Jener 
ausgezeichnete ſchwediſche Gelehrte, dem wir zwei der beſten 
Bücher über den politiſchen Zuſtand vor dem Kriege und wüh; 
rend des Krieges verdanken, Profeſſor Kiellen, hat dieſer Tage 
in einem Wiener Blatte die drei Parolen des „Vae victis“ 

  

(Wehe den Beſiegten!), des Friedens ohne Annexionen und des 
Friedens auf Grund der Kriegskarte in ſeiner klaren und ſach⸗ 

Er kommt zu dem Ergebnis, daß 
„Rußland, Fronkreich und die Türkei beſiegt ſeien, daß Deutſch⸗ 
lend und di, öſterreichiſch⸗ungariſche Monarchie „relative 
Sieger“ ſeien, daß Italien einigen Gewinn und keinen eigent⸗ 
lichen Verluſt“ habe, daß „Englamd ſchließlich mit großem ſicht⸗ 
baren Gewinn (Meſopotamien, Teilen von Arabien, und 
Paläſtina, den deuiſchen Kolonien in Afrika und der ſouderänen 
Stellung in Aegypten) und keinerlei ſichtbaren Verluſten da⸗ 
ſtehe“. Zieht man alſo die Bilanz dieſer Ergebniſſe für die 
beiben Mächtegruppen im ganzen, ſo findet man in jeder 
Sieger und Beſiegte. Wir können uns dabei an dem Gedanken 
erheben, daß der moraliſche Erfolg bei einem ſolchen Ergebnis 
auf der Seite größer ſei, auf der die materiellen Kräfte um jo 
viel geringer ſind. Aber wir können auf dieſer Grundlage 
keine weſentliche Aenderung der politiſchen Wellkarte fordern. 
Mag Küellen im Status quo ante bellum (Zuſtand vor demKriege)⸗ 
auch die „reingezüchteie individualiſtiſche Anſchauung von det 
Weltentwicklung“ finden wollen und den Ruf danach als 
einen „weltfremden“ bezeichnen. im Grunde läuft ſeine Dar⸗ 
ſtellung doch ſelbſt auf ihn hinaus. Da keine der beiden 
Gruppen, als Einheit genommen, die andere beſtegt hat und 
keine von der anderen beſiegt wurde, bleibt eben die Weltkarte 
im großen und ganzen unverändert. „Die Reviſion der politi⸗ 
ſchen Karte, zu deren Notwendigkeit ſich die poliriſche Lage 
1914 ausgewachſen hatte“, iſt eben durch den Krieg nich mer⸗ 

folgt. Der Krieg iſt ein untaugliches Mittel dazu gewejen. Sie 
kann nur durch Austauſch unter beiderſeitiger Zuſtimmung er⸗ 
folgen. Darum kann der Friede nur ein Verſtändigungsfriede 
ſein, auf den manche Aeußerungen unſeres (des öſterreichiſch · 
ungariſchen) Miniſters des Aeußeren, hinweiſen. Zweifellos 
kann der Friede kein „franzöſiſcher“ ſein im Sinne Ribots, 
aber nuch kein „deutſcher“ im Sinne Reventloms, er muß ein 
„europäiſcher“ ſei.! 

Kriegsnachrichten 
Die letzten Weſtkämpfe 

W. T. B. Berlin. 13. Juni. Im Wytſchaete⸗Bogen litten 
die Engländer weiter in hohem Maße unter den Schwierig⸗ 

keiten, die das völlig zerſtörte Gelände für die Anlage neuer 
Stellungen und den gelamten Nachſchub und Verpflegungs⸗ 

dienſt bietet. Durch ihre gewaltigen Sprengungen haften die 
Engländer wohl gehofft, diesmal den Durchbruch zu erzielen. 
Die Kaltblütigkeit und die heroiſche Tapferkeit der deutſcher 
Verteidiging hat den in ſo großem Maße angelegten Durch⸗ 
bruch kläglich zuſchanden werden laſſen. Mit der Zurücknahmt 
der deutſchen Stellungen in die Linie Hollebeke —Warnetor 
haben die Engländer alle ihre früheren Vorteile verloren. Ihre 
Bakterien, Die mik größten Schwierigkeiten über das faſt un; 
wegſame Gelände vorbewegt wurden. verſuchten am 12., ſich 
auf unſere neuen Stellungen einzuſchießen, erlitten aber veiw 
Vorgehen und Einß en ſchwere Verluſte. In nicht minder 
ſchmieriger Lage befindet ſich die engliſche Infanterie. Dieſ⸗ 
ungünſtigen Verhällniſſe veranlaßten die Engländer wohl zt 
dem Verfuch, ihre Truppen im Wyiichaete⸗Bogen durch einer 
Vorſtoß gegen die Warneton—La Vaſſse—Ville Luſt zu 
ſchaffen. Allein die jeindliche Sturmabſicht wurde rechtzeiti 
erkannt und die mit Truppen gefüllten Gräben wurden unte. 
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geden. doß einige engliſche Monitoren am 5. Sun⸗ —— 
Oſternde Veßiersflen und Lerke überl, ne KMufflärungskröfte. die 

den anmorfchirrenden Mehitsren geben waren. mit awei 

nan uneren Wach,orgesstemen in en beftiger Geircht ge⸗ 
rleten, wobel unſer „S. 20, zum Sinken gebrecht murde. Der 

englche Führer fugte in keinen Bericht an die Admnirolität in 

Londen Virzi: -Sür nahmen ſieden Ueberlebende ber Tor · 
pedojäghrrs auj.“ Per Obcrbootsmamtsmoon Heinrich 

Schmidt, der Geichütztuhrer auf S. 25n fuhr. trird ſiehen 

Stunden auf See und ‚ömpfie gegen den Tod. Von einen 
umferer nachfuchenden Marineſingguge wurbe er aufgefficht 

und Nerrd die ie an Vand getragen. Wieder uu ßich ge· 

bracht, ſagte er 
Steden Mann von S. 20“ wurden in ein engliſches Boot 

germnen. Deun ichioffen die Engländer idr Rettungeteerf. 

Ste hoher augenſällig den Beichl, nur die ſieden Mann zum 

Berborert mit hein zu bringen. Iwei Unterofftziere, die auhen⸗ 

vord an dem engliſchen Bost bingen, wurden nufgefordert. o⸗ 

ſurd loszmaßfen. Ste Hammerten ſich weiter felt und einer ſagte 

    
  

  

  

   

   

  

  

  

K dem engliſchen Bontsofßsier. daß er nerwundet ſei urd daß 

em Granatſpeitter ihm tin Kein Ferietzt habe. Als Antroort 

Wielt ein vnatitcder Matrole ibm eine Piſtole gegen die Bruſt 

  

anderer Deuckhen 8 ichlelt⸗ euf ein cnalitche⸗ Vost zuge⸗ 
ichwommen war. Lesteres meldele nach dem Zerſtörer. daß 

es fertig ei. E⸗ Üt den Vejebl. Serüczukehren. und drebde 

K ſich un das Schäickt nrufende 
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Soezialiil Moviel ichreibt in der Humanite, 
weder Regierung nach Parlameut verilanden, daß die Bet- 
rxcigerung der Däfſie p 
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Sozialiften ſugte Staumint auf die Heuge. was gn⸗hen b. 
wenn Cunmerder und Buensoſen nicht teilnehmen. 

Nrrden.     

werdeh, oder Od ſie allein für jene Parteien weiter fortgeſetzt 

werden ſoll. die ihren Lnnſchluß an die Friedensarbelt der 
Saßlakdemokratie erklären. Stauning keilte weiter mit, daß 

die Debegçation aus Ruhland ſchon abgereiſt geweſen ſei, aber 

heimgeruſen wurde. Einr Verhandlung werde möglicherweiſe 

in Petersburg ſtattfinden durch Delegierte aus Stockholm. die 

dorthin abreiſen wollten. Stauning ſchloßh: Mit vollem Ernſt 

erichl man jetzt von einem neuen Winterfeſdzug, ja von einer 

Scbet E Dreihstricen Jortſetzung des Krieges. hoſfenllich 

äber wird die Sezialdemottatie aler Länder Verftehen, welch 

cin ungehenres Ungts das für die Menſchheil ſein würde. 

Wir Hoben bis jetzt erreicht. daß überall üher den Frieden ge⸗ 
FFrochen wird aud daß Lie Wehrbeil zulage kommt. Nicht 

länger iſt man derechtigl. von der deulſchen und von der öſler⸗ 

reichijchen Sozioldemokratle als von Skühen einer Eroberungs⸗ 

polifik zu ſyrechen. Sie haben das Har und eniſchieden zurück⸗ 

gewiefen und haben dadurch den Genoffen aller Cänder ge⸗ 

ßelgt, auf welcher Grundlage die gemeinſame Akkion für den 
Frieden aufgenommien werden kann. 

Stockholm, 12. Juni. (Eig. Drahibericht.) 

Hentt ichliehen ie Berhandlungen des holländiſch⸗ftan⸗ 

dinavijf Komitees mit der deutſchen Delegation ab. Wemn 
Die den nicht kommt, ſonl mit den Ukrainern M 

verhandelt werden. 

      

von denen bisher der Oeſterreicher Tem⸗ 

mizkuj anweſend iſt. Ein ruſſiſcher Ukrainer ſoll gleichfalls zu 

den BVerhandlungen erſcheinen. Dann kolgen die Tſchechen, 

von denen Nemec und Habermann Sonntag von Prag ab⸗ü⸗ 

reiſten. Smerrol ſolgi age darauf. 
Eine Depeſche an die bieſige franzöſiſche Geſandtſchaft 

deuiet an, daß die Ankunft zweier franzöſiſcher Sozialiſten 

benorſtehe. Doch iſt kein Zeitpunkt dofür angegeben 
Die deulſche Mindertzeit degründet ihren Keiſenuffchub 

t damit, dah den äiteren Teüneymern die mehrfache Rrije er⸗ 
ſpart werden ial, 

„Vorwärts zu berichtigen. wonach er ſich über die Ausſichten 
der Konferenz peiſimiſtiſch gechußert haben ſoll. Das iſt nicht 
richtig. Alberda het mit einigen amerikaniſchen Journaliſten 
üder dic letzte Rede Ribots geſprochen und dann bemerkt, daß 
er die Sache des Friedens in dieſem Jahre nicht ſehr günſtig 

beurteile, weil die Vorbereitungen zu einer Verſtändigung zu 
ſpôt getruffen werden. 

Ven der deutſchen Delegation kehren die Genoſſen 

fendach am Mittwoch nach Verlin zurück; die 
gern ihren Aufenthalt in Stockholm. 

   
     

  

  

   

Beiterr Derhaudlungen zum Iriedenspyreblem 

Sktockholm. 11. Juni. 
Botwärts“)] Heuie begaun die Beratung mit dem holländiſch⸗ 
FKundinaviſchen Komilee öber das Memorandum der deuiſchen 
Deiegation, in dem der Fragebogen über das Iriedensproblem 
berniworiet wird. Auf Antrag der dentſchen Delegatlon wurde 
dem Fragedogen die Fruage hinjugefügt, was die einzeinen 
Wnn chen Parieien in den verſchiedenen Ländern während 

8 „ zugliuften des Friedens unlernommen hätten. 
Sier verlanfel, derß den Frunzsſen, den Fagländern und 

den Amerikanern in ihren Päßen für Rußland ein einiägiger 
Aufenthalt in Stockholm bewinligt werden ß ſeoK, Wodurch man 
ihuen Gelxgengeit geben will, ich mil Branting zu beiprechen. 

Die Sertreter der deutſchen Minderheit 
jiind sefternnickkeingetroffen. Manvermutet 
hier, daß tie erftzur ailsemeinen wonferenz 
kommrtuwolien. 

  

Deutſche und franzöftſche Stockholm⸗Freiheit 
Bern. 11. Zuni. Der von Rußland zurückgekehrte 

in Frunkreich hälten 

  

   
Siockholm einen Irrtum darftelle. 

Seijenitlich werde man dies noch einſehen. 

gicrung laße die dentſjchen Sezieliſten nach Skockholm gehen. 
aber in der freien Republit Franłreich beſitze eine der größten 

Sandesvertzetgag icht ſoviel voliliſchh Bewe⸗ 

Frankreich veröffenkliche man die feinigen nicht, weil Debatten 
dersber uErwünichh find. So cebeite man in Frunkteich dar⸗ 
an. ESrerſtändnißſe cus der Well zu jheften. Bas würden 
die Euen dorüber denfen? Die frauzöſnichen Imperiaſiſten, 
2— zich gegen Slacheln wehrlen defürchteten den Einfluß 
der Völker auf die Beſchlüße der frenzéfiichen Kegierung und 
Wotflen es deshalb der cheimdiplomalie überlafſen, das Schick⸗ 
iel der Bölker zum Beßten der kapitaliftiſchen Intereßen zu 

Englandt Soztialiſten für freiheitlichen Frieden 
S S. Bern. s. äunt Böilip Snonden begründeie 

at der Sozidliilenzujfammenkanft in Leeds am 3. Juni eine 

EntßchlieSung. weiche die engliiche Regterung arfferdert, ſich 
iEr die ruſtriche Friedenrsicrmef- krine Aunexion, keine Enf- 

Aglicht Formel werde berrits von Lurd Cerii und Asquith 

    

     

    

     

     

      

  

Smm muße 

(Eigener Drahtbericht des 

Die deuiſche Re- werde daraus den Schluß ziehen, Deutſchland ſei am Ende   
      

     

Ansenswinen, aber wilkurlich ausgelent. Die Ruffen ver. 
longfen, dai die im Lauſe des Krietzes beſehten Gebiete bis 

Aicht Kroſt der Eroberungsrechte allein den 
ten. Cecil uud Arquith wollben 400 000 

deniſhen Kolontalbeſitzes dem briliſchen Reiche 
Enen dieſes nicht Imperiulicmus, Joudern 

Miſſion an dau briliſche Volk. die Be. 

u ehrien. Ungeſichts ſolcher Auffaffur⸗ 
ie Cagtlens Eeenf beſtehen, daß ſeine Staatsmänner 

rmei „eige Annexlonen“ genau definierten, ehe ſie ſie 

tehmen vörgäben. Die Annahme derſelben jei Hohn und 

Jarce, ſolunge ſie bei den in der Ankwork der Allilerlen auf 

43*— Friedensnole niedergelegten Bedingungen beharrten. 

ue elfag-Lothringiſche, polniſche, öſterreichtiche und Balkan⸗ 
fe, ebenfo die lriſche, ügyyiiſche und indiſche Jrage ließen 

  

    

üſich dadurch löſen, daß jede Ralion das Recht freier Seidſt. 
Nur ein „Volksfriede“ könne beßtliumung eingeränmt würde. 

uber et i. üN Macdonold nach y. ein duu⸗ Frlede ſein. Fal 
iersburg begieitei, unier ſtützi⸗ Fraßkiche Eniſchüciheng u 

erklärte, Peutſchland habe den gleichen 2 Anſyruch auf den Plat 

an der Sonne wie jede andere Rakion. Die Weil bronche den 
Jrieden, der keinen Teil erniedrige. Ein frauzöſiſcher Friede, 
mle ihn Ribot ankündigte, ſei für die Arbellerſchaft der Weln 
ebenſo unannehmbar wie ein deulſcher Friede. 

Englauds Arbeiler erwacher 
W. T. B. Slockholm, 12. Juni. Das ſozialiſtiſche Blatt 

„Politiken⸗ veröffentlicht e eine Unterredung mit dem ruffiſch 

Eozialdemotraten Kupitän Sergius Cyon, der nach zehnjäh 
gem Aufenthalt in England auf der Heimreiſe nach Petersbur 
einige Tage in Stockholm verweilte. 

Uber die Zuſtände in England befragt, erklärte er u. a. 
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in keinem anderen europäiſchen Lande übte die rulſiſche Reyo⸗ 
lution einen ſo tiefgehenden Einfluß aus, wie in England. Die 
ruſſiſchn Renolutton bewirkie einen völligen Zuſammenſchluß 
der Arbeiter, deſſen erſtes Zeichen die Verſammlung in der 

Alberthalle in London zur Feier der Vorgänge in Petersburg 
war. wo durchaus revolt tionäre Reden gehalten wurden. 
Seitdem finden rieſigerisdensverſamm lungenim genzenand- 
ſtait. Der zweite Ausſtand der Maſchinenarbeiter im Clyde⸗ 
Bezirk, der nach dem Urteil aller Arbeiterführer das Land 
nahe an den Rand der Revolution brachte, war der ernſtlic. 
Berſuch der engliſchen Arbeiter, die volle Herrſchaft Über ihre 
Induſtrie zu gewinnen. Die Konferenz in Leeds am 3. Juni 
führte endgültig alle Arbeiterorganilationen in England zu—⸗ 
ſammen. Die vier angenommenen Eutſchlichungen, welche die 
Preſſe nicht bringen durfte, teilte der Kapitän im Wortlaut 
mit. Die erſte enthält die Begrüßung der ruſſiſchen Revolution. 
in der zweiten wird verſprochen, für einen Frieden ohne 
Annexionen und Schadenerſatz zu arbeiten, die dritte ermahn 
die engliſche E nach dem Muſter der ruſſiſchen Regie⸗ 
rung volle veit für alle einzuführen und die vierte 

fordert auf, in jeder Stadt der Provinz Arbeiter⸗ und Soldaten. 
räte einzuſetzen, um die Arbeiterklaſſe zur Tätigkeit für die ver⸗ 
langten Reformen und zur Arbeit für einen Frieden zu brin⸗ 

gen, den die einzelnen Völker miteinander ſchließen wollen., 

politiſche Rundſchau 
Reichstagswahlen ſofort nach Friedensſchluß 

Gegenüber dem vieljach aufgetauchten Wunſche, die Legislatur 

periode des Reichstags auch noch über den Friedensſchluß zu ver 

längern, wird nach dem „Verl. Tagebl.“ aus parlamentariſchen Kreiſer 

mitgeteilt, daß davon keine Rede ſein könne. Schon in einem Reichs 

tagsausſchuß ſei man übereinſtimmend zu der Auffaſſung gekommen 

daß gleich nach Friedensſchluß Neuwahlen zum Reichstag zu erfolger 

hätten. Auch die Bertreter der Regierungen hätten dieſen Stand 

puntt geteilt. 

Die deulſchen Sozialdemokraten in Stockholm 
Die ganze deutſche Preſſe zollt dem Auftreten der deutſcher 

Delegation in Stocbolm achtungsvolle Aufmerkſamkeit. So ſchreib 

3. B. die „Berliner Morgenpoſt“: 

tte, mit denen Scheidemann und Dr. David 

Atfer dem engberzigen Chauninismus, den Stand 
punkt der zu ihre Cande ſtehenden deutſchen Sozialdemokra 
vertraten, werden ſicher ihren Eindruck im neuiralen Arsland u 

ich bei unferen Feinden, vor allem bei den Ruſſen, nicht v 
tehlen. Würdig, getragen von wohltuender Sochlichkeit und 
geradezu vorbildlicher Objektivität haben die deutſchen Sozi 
demofraten in Stockhalm ſich gegen die unerhörten Beſchimpfunge 
getwehrt, mit denen ſie jezt jahrelang von Leuten überhäuft worde 
ſind, die, wenn ſie in Deutſchland den gleichen Standpunkt ein 
nähmen, elwa rechts vom Grafen Raventiom politiſch zu Hav⸗ 
jein würden. Wie man auch in Einzelfragen zu Stoctholm ſtebe 
mag, ſichen werden die Berhondlungen ibre gulen Früchte tragen. 

Nur die „Deutſche Tageszeitung“ greift Scheidemann an. E 
har bekanntlich in Siockholm geſagi, daß ohne unſere Taktik nicht vi 

ruſſiſche Revolution gekommen, ſondern der Zar in Verlin einge 

zogen wäre. Deswegen heißt es in ber „D. T.“, „dos Au⸗ 

  

   

  

   

  

   

   
     

weit 
  

    

  

       

  

   

    

  

Kraf: geweſen ur desvalb als en Nettungsverſuch 
cufſiiche Revolution angezettelt“. So einjältig urteilt man im Au⸗ 

lande nicht, ſondern wohl nur in der „Deutſchen Tageszeiiung 
Scheidemanns Ausführungen ſollten zctürlich ſagen, daß, menn di 

Sozialbemokraten am 4. Auguſt 1914 und ſeither nicht für, ſonder 

gegen Deutſchland Stellung getmmen hätte, die deutiſchen Siege mi 

all ihren Folgen kaum batten errungen werden können. Die gan⸗ 

Welt veriteht das auch ohne Erläuterungen. 

Stoc holmer Erwartungen 
Truß entrüſteter Pryteßße der Alldeullſchen hat die „Köl⸗ 

Zeitung“, de als Sprachruhr der Regierung angeſehen wird 
die Tatlache arsgeſsrochen, daß Millioren quter Deuiſcher jed 
Arbeit für den Frieden, inbeſondere Stockholm, mit ihren 
heißen Wünſchen begleiten, und daran die Bitte geknüpft, di 
deutſchen Sozialdemokraten möchten in Stockholm nicht ner 

‚ rireter des deulſchen Volkes ſeien, daß ſ⸗ 
über Sieg errumgen habe. Als ſie deshos 

2 — wie darf muan auch SohiulDemokroten al 
guie Deutſche bezeichnen und gur Scbewamaemeebert.„eie 
vls Verireter des deulſchen Volkes! — hat die „Köllaiſche Zig. 
klug und ohne Zögern ermidertt man dürje ſich von Eiocholv 

    

  

   

  

   

       

  

   

 



8. Jahrgang 
Nr. 24 

Die Sozialdemokratie für bie Felbgxanen 
Der Weltkrieg hat alle vorher angeſtenten Vermutungen 

und Berechnungen über den Haufen geworfen. Es kum ſo 
ziemlich alles anders, als man dachte. Maſſen ſind unter die 
Fahnen gerufen worden, von denen man ſich im Frieden gar 
keine rechte Vorſtellung machen konnte. Gerade dieſes, alle Er⸗ 
wartungen übertreffende Maß von Einziehuntzen lteß es er⸗ 
gärlich erſcheinen, daß ſchon nach Verlauf der erſten Wochen 
des Krieges Klagen aus dem Feilde und aus der 
Heimat an die ſozialdemokratiſchen Reichstagsabgeordneten 

und an die Redaktionen unſerer Parteiblätter kamen. Die 
Preſſe konnte ſich aus nahellegenden Gründen nicht zum 
Dolmetſch der an ſie gelangten Klagen machen, die Tribüne des 
Reichstags war ſchließlich der einzige Ort, von dem aus ein 

energiſches Wort noch möglich war. Aber auch dieſe Tribüne 
ſtand nicht in gewohnter Weiſe zur Verfügung, denn die wenigen 
Sitzungen, die das Plenum des Reichstages abhielt, trugen 
einen mehr demonſtrativen Charakter: möglichſt kein Mißton 
jollte ſie ſtören⸗ 

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat natürlich 
trotzdem keinen Moment ihre Pflicht verfäumt Die Verhand ⸗ 
lungen und zum Leil recht lebhaften Auseinanderſetzungen ent⸗ 
zogen ſich freilich der Kontrolle der Heffentlichkeit. Sie murden 
im Haushaltsausſchuß des Reichstages geführt und es war 
öglich, die größten Klagen abzuſtellen. Wenn der Krieg zu 
Ende iſt und die Protokolle können der Oeffentlichkeit zugänglig 
gemacht werden, dann werden ſich die Parteigenoſſen davon 
überzeugen können, daß es die Soztaldemokratie weder an 
Schärfe der Krltik, noch an praktiſchen Vorſchlägen, in dle 
Form von Anträgen gekleidet, hat fehlen laſſen. Es iſt keine 
Tagung des Reichstags vorübergegangen — und ſei, ſte auch 
noch ſo kurz geweſen —, ohne daß die fozialdemokratiſche Frak⸗ 
tion durchgeſetzt hätte, daß Militärfragen zur Verhandlung ge⸗ 
ſtellt wurden. Und immer haben die von der Fraktion be⸗ 
ſtimmten Redner mit Eifer und Fleiß die Berge von Maierial, 
das der Fraktion zugegangen war, verwertet. 

Behandlung der Mannſchaften. 
Die Behandlung der Soldaten war Immer ein Kapltel, das 

bet der Beratung des Militäretats im Reichstage eine große Rolle 
neſpielt hat. Im Frieden hatte man es in unſerem Rekrutenmaterial 
Mit fungen Leuten zu tun, die Zeit zu einer organiſch gegllederten, 

ſoltemotiſchen Ausbildung war gegeben, das erforderliche Ausbil⸗ 
düngsperſonal war ausreichend vorhanden und im allgemeinen ſeiner 
Aufgabe gewachſen. Mit Ausbruch des Krieges wurde das alles 
anders. Das militäriſch nicht ausgebildete Menſchenmaterial war 
denkbar ungleich. en dem kräftigen, wohlgenährten Mann aus 

rgelte Fabrikorbeiter: die 
raß. Das Ausbildungs⸗ 

perfonal hatte zu einem erheblichen Teil den bunten Rock ſeit vielen 
Jahren ausgezogen und ſtand infolgedeſſen vielfach auch vor ganz 
neuen Aufgaben. Dazu . 5te die Ausbildung in Galopptempo er⸗ 
jolgen — alles Uniſtände, die zuſammenwirkend eine mehr oder 
minder garoße Zahl von Mißgriffen herbeiführen mußten. Der Mit⸗ 
glieder des Haushaltsausſchuſſes und der zahlreich als Zuhörer an⸗ 
weſenden Abgeordneten bemächtigte ſich ein hoher Grad von Em⸗ 
pörung, als unſere Redner bald nach Kriegsausbruch eine ſchier 

endloje Reihe von Mißariffen 

allcr Art zur Sprache brachten. Unter dem Eindruck dieſer Fülle von 
Tatſachen erhob ſich der damalige ſtellvertretende Krieg⸗miniſter. 
General p. Wandel, um über die Mißhandlung von Soldaten ein 
Urteil zu jällen, wie es in dieſer rückſichtsloſen Schärfe von dleſer 
Seite noch nie gehört wurde. Der Kriegsminiſter ſagte ein Eingreifen 

er griff ein und bald zeigte ſich der Erfolg — die Slaßen über 
Soldatenmißhandlungen nahmen raſch ab. 

Nicht ſo die Klagen über Veſchimpfungen. Der Ton in 
den Kafernen gehörte nie zu den Blüten der Kultur. Wenn in der 
Kaſerne ein Fiuch oder ein Schimpfwort fällt, regt ſich kein Menſch 

derlich darüber auſ; die Hauptleute, die nur ſchimpfen, ſind nicht 

immer die ſchlechteſten. Anders aber, wenn 40jährige Leute von 
rigen Unteroffizieren mit Ausdrücken belegt werden, die vieljach 

im Woriſchatz exotiſcher Zoologie entſtammen. In dieſem Fall kann 
ein Schimpfwort wie ein Peitſchenhieb wirken: die Abwehr iſt dem 

Sekränkten vérwehrt. Dieſe, wie einer unſerer Fraktionsredner ſagte, 
ſeeliſchen Quälereien und Miß dlungen eten 
den Gegenſtand fü er ſcharfer ik, die ſchließlich ihren Nieder⸗ 
ſchlag in dem ſo n Antrag fand: 

„den Herrn Reichskanzler zu erfuchen, ſchleunigſt gegen 
handlung und ſchlechte Behandlung von Sol⸗ 

   

   

    

  

     
    

       
   

      

Nach dem Kriege. 
Von Thilo Kieſer. 

Slille Wege möcht ich wieder gehn, 
Wege., über denen Sierne blinken, 
Die von all dem Elend nichts gejehn, 
Drin die halbe Menichhelt ſollt' verſinken. 

Eine Sonne möch' ich wieder ſchann, 
Zu der nie der Bluldurſt aufgeſtiegen: 
Die niemals — erfüllt von tiefſtem Graun — 

Sah verſchmachtend wunde Ktieger ſiegen. 

Glockenklänge möcht ich liej und voll 
Bören über Berge, Täler ſchallen, 
Ohne Behmutsklage, ohne Groll — 
Zedem einzigen zum Wohlgefallen. 

    
    

daten mtallen Mitteln wenden und alie Beſchrdutuutpen 
des Deſchwerderechis 3ur UAAAr 10 beingen. 

Pieler Aaf. wurbe zwar abgelehnt: die e war aber 
doch, daß ſcharke Erloſſe an die Truppenverhände naus gegeden 
wurden, die zunächſt einmai ihre Wirkuns nicht nerfeülten. Dieſe 
Wirkung war leider Leine Arſuuntit ſo daß ſchlleßiich ein ſozlal⸗ 
demakratiſcher Redner vom Kriegsminiſter verlangte, daß er einmal 
von der Kribüne des Reichstags herab gegen dieſen Unfug auſtreten 
kolle. Der Kriegeminiſter v. Stein 101 dieſer Anregung. In 
der Sitzung des Reichstags vom 4. Mai 1817 ſagte er: 

„Sle können Uberdeußt, lein, meine Herren, daß ich in dieſer 
Sache rückſichtsles gegen vorgehen und vor keiner Perſon 
Hall machen werde, die ſich eiwas zuſchulden kommen läßt. Ich 

   
  Etwas 

habe ſeit der iüngſten Zeit meines Soldatenſeins auf bieſe Mängei 
immer nur mit einer gewiſſen Verachtung gejehen: denn ich halte es 
für unwürdig, denjenigen, der durch ſeine Lage ohnehin der 
ſchwächere Teil iſi, irgendwie zu vergewaltigen.“ 

Man dorf onnehmen, daß dieſe kräftigen Worte vielleicht doch 
etwas mehr Beachtung finden, als die Fülle von Erlaſſen, die viel⸗ 
ſach vielleicht kaum aufmerkſam gelelen, jedenfalls nicht ſo bejolgt 
wurden, wie man das hätte erwarten mitſſen. 

Verpflegung. 
In ben erſten Monaten des Krieges waren Klagen über die 

Verpflegung ſelten. Soweit ſie ſich darauf bezogen, daß der kämpfen⸗ 
den Truppe öfter die Berpflegung nicht rechtzeitſg zugelührt werden 
konnte, hing das mit Umſtänden zufammen, die ſich nicht ündern 
ließen. Im allgemeinen konnte damals noch aus dem vollen ge⸗ 
ſchöpft werden; dozu kamen die Liebergabenpakete aus der Heimat, 
die allerdings nicht immer in den Beſih derer gekommen ſind, für 
die ſie beſtimmt waren. Im zweiten Jahre waren die Klagen ſchon 
zahlreicher und bedenklicher. Sie gingen im allgemeinen dahin, daß 
die Soldaten vielſach knappo gehalten werden, während die 
Offiziere einen guten Tag leben. Dagegen anzukümpfen 
war Pflicht, denn die Kriegsverpflegungsvorſchrift kennt nur die 
gleiche Verpflegung für Mann und Offizler. Daran hätte man vom 
erſten Tage an feſthalten müſſen. Wenn der Krieg vorbei iſt, wird 
Über dleſes Kapitel manches zu ſagen ſein, was heute aus naheliegen⸗ 
den Gründen unterbleiben muß. Beſonders häuſten ſich die Klagen 
über mangelnde Verpflegung in der heimat. Die Sozialdemokraken 
beantragten deshalb ſchon im Auguſt 1915 und dann wieder im 
Dezemßer 1915, das Vetsſtigungsgeld für alle Mannſchaften und 
Unteroffiziere auf 1,20 Mk. zu erhöhen. Damit waren nakürlich die 
von der Truppe ſelbtt verpflegten Unterofſtziere und Mannſchaften 
gemelnt. Die Anträge wurden angenommen. 

Die auf Selbltverpflegung angewieſenen Mannſchaften und 
Unterofflziere erhielten ſeit 25. September 1915 ein Beköſtigungs⸗ 
geld von 1.50 Mk. pro Tag, eine Summe, die namentlich in den 
Großſtädten und bei der fortgeſelzt ſteigenden Teuerung auch nicht 
entfernt mehr ausreichen, die Koſten des Lebensunterhalts zu be⸗ 
ſtreiten. Im Oktober 1916 beantragten die Sozlaldemokraten: 

„das B. mgsgeld der auf Selbſtverypflegung angewieſe⸗ 
nen Manuſch auf 2,50 Mk. pro Tag feſtzufezen“ 

Der Antrag wurde abgelehnt, dafür aber folgende Reſolution 
angenommen: 

„den herrn Reichskanzler zu erſuchen, das Beköſtigungsgeld 
der aus dienſtlichen Gründen auf Selbſiverpfiegung angewieſenen 
ilten, iten enfſprechend den verkeuerten Lebensmiikeln zu ge⸗ 
lalten.- 

Das Beföſtigungsgeld iſt dann für Selbſtverpfleger auf 2 Mk. 
pro Tag feſtgeſetzt worden, mit der Maßgade, daß auch die Urlauber 
— mit NÄusnahme der Sonntagsurlauber und der zu Zwecken des 
Erwerbs im eigenen Betriebe beurlaubten Mannſchaften 
Anſpruch auf dieſes Beköſtigungsgeld haben, das ihnen bei Antritt 
des Urlaubs auszuzahlen iſt Die Klagen über nicht ausreichende 
Verpflegung mehrten ſich, weshalb die Sozialbemokraten im März 
1915 beaniragten: 

„ſchleunigft in Erwägungen darsber einzutreten, wie die 
Verpflegungsverhältniſſe der Truppen gleichmäßig gut ge⸗ 
ſlallei werden können. Anu Stelle des Brotgeldes ſoll den Mann⸗ 
ſchaften grundſäßhlich die in der Verpflegungsvorſchrift feſt⸗ 
geſetzte Brotration gelieſert werden.“ 

Der letzte Satz des Antrags hatte eine ganz beſondere Be⸗ 
deutung. Vel vielen Truppenteilen 50 man nämlich dazu über, 
den Maonnſchaften weniger Brot u—⸗ ihnen dafür für nichtge⸗ 
lieferte 505 Gramm Brot zehn Pfenmp Entſchädigung zu geben. 
Bei den ſtark in die Höhe gegangenen Brotpreiſen waren dieſe 
zehn Pfennig natürlich keine ausreichende Entſchädi, 
abgeſehen davon, daß die Soldaten, mangels Brotkarten, 
in der Lage waren, ſich Brot kaufen zu köͤnnen. Wir ford 

        

  

   
   

  

den Soldaten — ſoweit ſie nicht außer Verpflegung ſtehen — 
das Brot grundſätzlich zu kiefern iſt. 
gelehnt. 

Schließlich kamen noch neue Klagen, beſonders darüber, daß 

Der Antrag wurde ab ⸗ 

die Kontrolle der Mannſchaftsperpflegung wenig 
'eübt wird und daß ſehr häufig die Uterofftiziere 

Küche führen, in die nicht der ſchlechteſte Teil der 
gelieferten Lebensmitteln wandert. Das gab den 

  

V 
Anlaß, im Oktober 1916 folgenden Antrag zu ſtellen: 
  

Da ſaß mit Angehörigen der Zentralmächte, mit Schweizern 

und Holländern auch der ſchlanke, lebhafte Mann an einem 

Tiſche, der mit jedem in ſeiner Mutierſprache reden kann: der 

Sekretär des Internationalen ſozialiſtiſchen Bureaus, Camille 

Huysmans, Mitglied des belgiſchen Abgevrdnetenhauſes. 

Es war keine offizielle Sitzung. Im beide 
eſſe mag ouch betont ſein, daß weder deutſche Delegierte davei 

woren, noch daß es der Belgier Huysmans war, mit bem da 

Leute aus Berlin zuſammen ſaßen, ſondern es waren Sozia⸗ 

liſten, zwar mit einer Meinung, jedoch ohne Amt, und es war 

der internationale Sekretär aus dem Haog. wohin er ſeinerzeit 

aus dem beſetzten Heimatland überſiedeln konnte 

So wird denn auch der ferne Krieg und beſonders das 

     

Kapitel Belgien nur geſtreift, und das Hauptthema iſt, wie 

einſt, der lebende Sozialismus hüben und drüben. Immerhin, 

   

  

CSonnabend bden 
16. Zuni 1017 

„für deul Erlaß und die D. — iten 5.— ö W — — 3 Sgtandeten Löchen für Unleroffij 

in agn den Mannſchaft BEEE Iur Kompagule, 'nitertie Iſt eine 
Menagetom Ei „ —— ſad,en 4 m in der auch die Mannſcha len ver⸗ 

'en haben allwöchenllich unker dem 
Vorfit einen Offizierts zufammenzutteten und ‚ 
plleßung zu beſprechen. im Zeuhen ve ner 

Auch bieſer Antrag fand eine Mehrhett. 
D. Stückten, M. d. R. 

(Ein zweiter Artikel folgt.) 

Kriegswirtſchaffliches 
Wie der. 8 üatenn 

ie „Vorwärts“ mitteilt, ließ die Zufuhr an Kar⸗ 
toffeln nach der Reichshauptſtadt in letzter Zeit uin zu wün⸗ 
ſchen übrig. Alle vorhandenen Kartoffeln murden als „Saat⸗ 
kartoffeln“ zu höheren Preifen gehandelt, was zur Folge haben 
mußte, daß die Zufuhr von Speiſekartoffeln faſt ganz ins 
Stocken kam. In einer Polemik gegen di⸗ chs „Deutſche 
Tagesqeitung“, die dieſe Tatſache entſchieden beſtritt, führt der 
„Vorwörts“ unter anderm aus: „Iſt der „Deutſchen Tages⸗ 
zeitung“ nicht bekannt, daß weſtliche und ſächſiſche Kommunal⸗ 
verbände noch im letzten Drittel des Mai von den Konemiſſio⸗ 
nären in den öſtlichen Pryvinzen Ofſerten auf „Saalkurtoffeln“ 
einforderten, wobei ſie gleichzeitig mitteilten, daß ſie 1 Mt. 
für den Zentner Proviſion zu zahlen bereit wären? Daß bei 
ſolchen Angeboten dem Speiſekartoffelverſand hinreichende 
Mengen nicht zur Verfügung ſtehen, liegt auf der Hand. 
Denn wenn Landwirte ihre Kartoffeln zu dem höheren Preiſe 
als „Saathartoffeln“ verkaufen können, die Kommiſſionäre 
überdies noch eine beſondere Gebühr van 1 Mk. für den Zent⸗ 
ner erhalten, werden eben vorzugsweiſe „Saatkartoffeln“ und 
nicht Speiſekartoffeln zum Verſfand gebraͤcht.“ 

Steigerung der Güterpreiſe 
Ein Herr Krieg in Tiegenhof in Weſtpreußen hat von 

Frau Schwarz das Gut Klein⸗Marwitz für 500 Mk. den 
Morgen und vom Beſitzer Lotze das Gut Hirſchſeld in Größe 
von etwa 1200 Morgen für 790 000 Mk, gekauft. Lotze kaufte 
das Gut kurz vor dem Kriege für 650 000 Mt. Der Preis iſt 
alſo in knapp drei Jahren um nicht weniger als 
oder faſt 25 Prozent geſtiegen! 

Verurteilte Poſener Getreideſchieber 
Die Poſener Strafkammer beſchäftigte ſich wiederum 

mehrere Tage mit einem großen Getreideſchieberprozeß. Es 
erhielten Kaufmann Goſewich 18 Monate Gefüngnis und 
50 000 Mk. Geldſtrafe, Frau Goſewich einen Monat Gefängnis, 
Kaufmann Schimkat zwei Monate und zwei Wochen Ge⸗ 
fängnie und 23 000 Mk. Geldſtrafe, Gutspächter Roth 8800 
Mark Geldſtrafe und Rittergutsbeſitzer v. Szrepkowski 
11 000 Mk. Geldſtrafe. Die übrigen Angeklagten wurden zu 
kleineren Geldſtrafen verurteilt oder freigeſprochen. 

— Ein Freund des Roten Kreuzes. Aus Düſſeldorf wird der 
„Voſſ. Ztg.“ gedrahtet: Kommerzienrat Hermann Schöndorff, gegen 
den, wie berichtet, ein Strafverfahren wegen Kriegswuchers eingeleitet 
worden iſt, iſt troß der hohen Sicherheitsleiſtung vou 2 Millionen 
Mark auf Anordnung des Oberlandesgerichts Düffeldorf wieder 
in Haft genommen worden. Das Verfahren gründet ſich auf fol⸗ 
genden Vorgang: Dem Bezirksverein vom Roten Kreuz, zu deſſen 
Vorſtandsmisgliedern Schöndorff gehört, wurden durch die 
Aktiengeſellſchaft Gebrüder Schöndorff holländiſche Zigarren geliefert. 
Es handelt ſich um eine Lieferung im Wert von etwa 300 000 Mark. 
Hierbei ſoll die Aktiengeſeilſchaft Schöndorff, vertreten durch Kom⸗ 
m enrat Hermann Schöndorff, einen übermäßigen, mit den Kriegs⸗ 
wiriſchaftsgeſetzen im Widerſpruch ſtehenden Gewinn in Höhe von 
30 bis 40 v. H. erziett haben. Schöndorff behauptet dagegen, der 
Geſamtgewinn betrage elwa 19 v. H. und gehe über das handels⸗ 
übliche Maß nicht hinaus. Wie die „Vofl. Zig. hierzu hört, hat ein 
von der Handelskommer ernannter Sachverſtändiger einen Geſamt⸗ 
gewinn von 24 bis 25 v. H. im Zigarrengroßhandel als in Friedens⸗ 
zeiten angemeſſen, unter den ſchwierigen Verhältniſſen des Krieges 
aber als ebenſo zuläſſig (0 bezeichnet. In das Verfahren 
ilt noch der Spediteur Daniel, der an der Jigarrenlieferung beteiligt 
iſt, verwickelt. 

        
  

  

      

  

  

  

in feindliche Gewalt geratener Woriführer und Vorarbeiter 
der Bewegung zu erreichen. 

Ottio Bauer, der Fraktionsſekretär unſeres Wiener 

Reichsratsklubs, der Leiter des „Kampf“, der noch junge 

Meiſter logiſcher Weiterentwicklung des wiſſenſchaftlichen 

Sozialismus zur praktiſchen Politik, ſitzt als L nur 

ſchon jahrelang in Sibirien gefangen. Der raſtlos 

jenſeits des Baikalſees eine Leitung für die Kriegsgefangenen 

heraus. Ein Blockhaus in Transbaikaliens Eiswüſten iſt wohl 

die Arbeitsſtätte des Mannes geweſen, der in den letzten 

Sitzungen des internationalen Bureaus vor dem Kriege raſch 

die Beachtung der Mitglieder errungen hatte. Jetzt iſt er dank 

dem Einſchreiten des internationalen Bureaus bei der Revo⸗ 

lulionsregierung in Petersburg zum Bibliothekar an einer 

wiſſenſchaftlichen Bücherei im Oſten beſtellt, und Huysmans 

kündigt ſogar das Kommen Otto Vauers nach Stockhulm an: 

   

  

  

Und mein Herze, das im Kamyf und Streit 
Wurde hHurt bei manchem Schreckensbilde. 

ů Soll forten für dieſe Erdenzeit 
Machſicht iben — duldſam fein und milde 

Aus dem zweiten Mai⸗Heft des Türmers 
(Stutigart, Greiner u. Pfeiffer). 

Friedenswehen 
ů Es ſind nun bald 4 Jahre — erſt 4 Jahre, aber ſind ſie 

nicht wie 40? — ſeit einer Sepiemberwoche in Jena, da der 
deulſcke Parteitag zum einſtweilen letztenmal uns vereinigte. 

Und menn auch noch in dieſem Sommer ein Varteitag wieder 
mmentreten wird — wir haben die Spaltung. 

Aber an dieſem Abend, nach des Tages Laſt und Mühe, 
wor es auf dem neutralſten Boden der Hauptſtadt dieſes neu⸗ 
tralen Landes, für kurze Stunden doch wieder ſo wie einſt. 

ganz unbeſprochen können die Schickfale des Landes zwiſchen 

Oſtende und Herbesthal nicht bleiben, und es präögt ſich dem 

Gedächtnis ein, wie dieſer belgiſche Deputierte der Humanität 

und dem gerechten Sinne des verſtorbenen Generals v. Biſſing 

offen Anerkemung zuteil werden zäßt. Freilich geſchieht das, 
im Gegenſatz zu Beſchwerden, die er über andere Perſönlich⸗ 

keiten der deutſchen Verwaltung hat. Aber wenn wir Deuiſche 

aus Maluren und aus denjenigen Elſaßkreilen, die kurze Zeit 

in franzöſiſcher Hand waren, unter uns hätten, oder Lands⸗ 
leute aus den afrikaniſchen Kolonien des Reiches, ſo wäre 

bald bewieſen, daß Härte und Schroffheit — um von weit 

ärgern Dingen nicht zu reden — internationales Zubehör zum 
Kriege ſind. So wenig wie dieſen, haben wir jene zu 

verantworten. 

Biel erfreulicher iſt es für uns, zu hören, daß mitten im 
Völkerkrieg noch genag Fühlung unter den ſozialiſtiſchen 

Parteien deſtehen blieb, um dank der Vermittlung des Bureaus 

marcherlei zur Beſſerung der Lage kriegsgefangener oder ſonſt 

„Da werden wir ein ſchönes Feſt haben“. 

Auch diesſeits der Fronten war Aehnliches möglich, ſo 

zugunſten kriegsgefangener ſerbiſcher Sozialiſten. 

Mührend wir all das hören und der Geſchäftsführer der 

Internationale in feſter Gewißheit die baldige Ankunft der 

Franzoſen und Engländer in Stockholm verausſagt, iſt Mitter⸗ 

nacht herangekommen. Morgen früh gehen die offtziellen Ver⸗ 

handlungen weiter. Als wir auf die Straße treten, empfängt 

uns faſt Tageshelle. So feſt umriſſen die Paläſte ſind, in der 
dünnen Luft haben ſie ihre Maſſigkeit und Schwere verloren. 

und nur ihr Linien zeichnen ſich in den Himmel. Still liegen 

die Schiffe im Hafen. Keine Straßenlaterne brennt, aber man 

könnte zur Not im Freien leſen. Im hellen Lichte der weißen 
Nächte liegt die Stadt auf Hügeln am Fjord. 

Aus dem Oſten kommi das Licht — wird aus dem Norden 
die Klarheit kommen, in der die Welt den Weg zum Frieden 

findet? — 

  

  

        

  

       



  

   Eur — 
de „Devalauer Volkeworrt an A. Simi erreicht geüudt. Im 
Babruer 11e waren es 2000,, im Zulſt 1914 8000, un Nooum - 
ber 1UtR 2000, im März 1917 5000, im Mai 1817 6005 und im 
Juni 1917 70%0 Pie Wewinnung des letn Taufend neuer 
Abonnenten hat allo kaum vier Wochen gedauert. So veigt ſich 
Her. vos Pie ielberufenen „Moſſen“ hort ſirten, wo vüten und 
ehrlich wirklich pryteturiſche Volltit der Berlabigung bes Bader⸗ 
londes und ſeiner Kullur vertteten wird. Sie ſind nicht bei Jetter. 
die des ſazialiſtilchen Geiſtes nie voll woren und beſtenſalls 
mir oppoſikionelle Verärgerung tennen. Unſere Freunde 
mößen Laen vor züplieye Mreslerer Wellpiel ala Dfinter nehmen 
und mit aller Krait bobin arbeiten. daß ſie die gloichen Erfolge 
aufweiſen Fännen. Auch Breglau liegt im Oſten und wür dürfen 

en Vertisen Wematen micht on Eäulich imd Tattraft des Se des Bolk, Steß! 

Steslevfſchud. Straffreiheit für Fathnenſtüchtipe. Im 
Armeeverordnungsblait“ vom 2. Jum wird den während bes 
Kriepes Jahnenflittheig Gewordenen — adgeſehen von den 
Uebertéufern umm Feinde — im Falle der Rücktehr nach Durch⸗ 
lüdrung des gerichilichen Berfabrens. wabei van der Anordnung 
ber Unter hachungvhaft grundſätzlich abgeſchen wird, Strafouf⸗ 

      AEft um⸗ 
itunts 

    

ichud wit Ausſicht ouf Begnadigung zudefichert. ſalls ſte ſich 
eintr fbächen im writerrn Bertauf des Krieges durch ihr Ber“ 
Helten Würdis ketzung 11t. Neß ſie Aungefzumt, helten üärdit erweiſen. ng üt. de Sumt, 
gäteſtens aber dis 15. uli 1917. noch während des jetitgzen 
Krieges zurücktehren umd ſich bei der nächſten zu erreichenden 
Orenzzſtedle zum Dienſt welden. — Geicht Erlaſfe End auch für 
Bayern. Sachſen und Württemberg getroffen, aurch im 

Reichs⸗Kolonialdlatt“ „MNeriweverordnungsblant“ wie im 
veröfsverthicht morden. 

GJaliche Geröchte. milich 
gargenen Johre. je ft aren in 
aufgetcucht. daß unſere Gegner Sommermonaten 

iffe grüßten Umfangs gegen alle 
lan u bmen würden. um das reii 
Felde durch Brandbomben zu vernichten. 5 ammi 
nachgenelenermaßen aus dem Layger unſerer Feinde und hat 
einzitß den Hweck. im deutſchen Bolke Beunruhigung zu erregen. 
Zu einer jolchen Reunruhbigung ſiegt nicht ber geringſte Grund 
vor. Es ißt unmöglich, reiſende Getreidejſelder hurch Bomben 
oder äheliche Brondmittel vom Flugzeng aus in Sxand zu 
jctten. Wir könnien nur wüuichen. daß unſere Gegner zu 

ů n Veriuchen ſchritten. Sie würden ſchwere 
de an Flugzeugen dabeil erleiden, ohne unſerer Brot⸗ 

frucht Schaden zufügen zu können. 

Miltetatterliche Iyftiz 

Die Vörgerliche Preſſe brengt die Nachricht, daß der frü⸗ 
bere Gehilfe des Scharfrichters Schwietz, Vaut Spaste. 
als neuer preuhiſcher Scharfrichter beſtellt worden iſt. Seine 
erite Mueichtung, eine Doppeibinrichtung, vollzog er in Danzig 
an zuwes polniſchen Arkeitern. die in der Nähe von Praufſt eine 

mordei hatten. Spoeie iſt gleich ſeinem Vorgänger 
derderui bervargegan, 

     
   

  

  

               

  

   

    

    

        

   
    

    

  

   
  

  

Ewieſen. daß̃ e? ſich um 
    

  

    

noriz aus dem Jahre londern um 1917 
ddesfrruie iſt eine längit überlebte Juſtisjorm. 

nulamen Mitteialter leider noch bis ins 
   

        

    
      
       

        

   i5, daß die 
mehr be⸗ 

die Abſcheffung 
die Sozic demokrotie 
Ler Todesſtrofe for⸗ 
der kemmenden Neu⸗ 

  

    

       

      

    
    

VBehsedliche Störer des Vurgfriedens 
Za untrer ietzern Axmmer halfen wir n Arszächt geßtcsl. 

es Lasdessneeε Senift v. Piech iu dieſer Rummer 
Slekeng ehmen. Dies il nus ieider von müüileriſchet Scibe 8 
  vateriegt ordcu. 

   

    

   
    

  

   

    

% Stellungnahmein ieferFragtdstgen 
len. Sie kürchkenbel einemglelchen Wahl⸗ 

echt in den Kommunen den ſteigenden Ein⸗ 
E 

*
 

Lluß der Soztalbemokratie. Selhſtverſtändlich 
mechle ber Vertreter des Denziger Ereiftuns, der Abgerrdnete 
Or. Herrmanae gegen bleſes unahrliche Dappellpiel x icht 

Das paßte auch au den Taten ſeiner Geſinnumge⸗ 
kreume im hieſigen Magtſtrat. ber bei den Stadtverordneien⸗ 
wahten durch eine höchſt ungerrchte Bezirkseinteilung die Wahl 
von Sozialdemokraten zu verhindern wußie. 

ehnungefürfoege füt kladerreiche Jamilten. Die 
S. ef in MDe!. I kiädteche Spertaſſe in Erg Vat 

„ 

1 im derfiofenen Jahre 
einen Ueberſchuß von 380 000 Mk. abgeworfen. Danon ſallen 
210 000 Mk. dem Küicklagekapital zugeführt werden; der Reſt 
son 170 00%0 Mk. aber zur Schaſi von Wahnungen für 
kinderrriche Ardetferfamiiten Kerwrudei werden. 

Dom 5. Juni an täglich 1, 50 Mart friegswochengeld 
Die neue Verordnung des Bundesrats über das höhere 

Wochengeld iſt im Reichsgeſegblatt unterm 5. Juni verkündet 
warden. Da dieſe Verordnung in Kraft tritt am Tage. wa ſie 
verkündet wird. iſt aiſo das höhere Wochengeld von täglich 1.50 
Mark vom 6. Juni 1917 an zul zahlen. 

Das höte'e Wpchengeid muß im ganz.n Deuiſchen Reiche 
gezahlt werden, in Stadt und Land, in der größten Stadt mie 
im kleinſten Dorje. Die 1.50 Mark täglich gelten allerdings 
mur für Wöctmerinnen von Eingezogenen, ganz gleich, ob ſie 
verheiratet oder ledig ſind. Für Wöck nerinnen. deren Männer 
nicht eingezoner find. gelten die 1.50 Mark nicht. Sie erhalten 
ia überhaupt nur dann Wochenhilfe, wenn ſie ſelbſt einer 
Krankenkaſſe angehbören. und die Höhe des täglichen Wochen⸗ 
geldes richtet ſich nach den Satzungen der Kaffe. 

Ein Beiſpiel‘ Hat eine Kriegerfruu am 15. Mai 1917 
entbunden, ſo dekommt ſie bis zum 5 Juni täglich 1 Mark 
Wochengeld. vom 6. Juni an müſſen iht aber täglich 1,50 Mart 
Lezäahlt werden 

2ꝛ iim Serfiobßtnen 3 Daisvurg 

    

Krankenkaſſen vun 
MWychengeldordnun 

Wöchne⸗ 
Es kut 

daß alle daß alle E⸗
 

  

  neuen 8 verbände von neuen 
ſofort unterrichtet werden, damit auch alle Krieger⸗ 
rinnen pünktlich das höhere Wochengeld erhalten. 
ihnen not! 

Das gefunde Barfußgehen 
har nach der Aufforderung des ſtellvertretenden Generalkom⸗ 
mandos überoll ſtark zugenummen. Schüler und Schülerinnen 
in Valksſchulen, Gyumnaſien und Lyzeen ſind ſtolz dorauf, ſich 
ſo an der Erſparung eines wichtigen Rohmuterials beteiligen 
zu kömen. Dazu kommt noch, daß das Barfußgehen außer⸗ 
vrdentſich geſund ift. Nur ein kleiper Teil von Schülern hängt 
noch an dem grundfalſchen Vorurteil. bloße Füiße anſtößig oder 
unvarnehm zu finden. Von denen. die ſich ſchämen, weil ſie zu 
häßliche Füße haben, um ſie unbekleidel zu zeigen, ſoll nicht ge⸗ 
redet werden. Aus verſchiedenen Städten wird berichtet, daß 
angeſehene Bürgersleute, Perſonen, die den höheren Geſell⸗ 
ſchaftskreiſen angebören. ihren Stolz darin ſetzen, Spazier⸗ 
günge, ſoweit es die Wege geſtotten, bloßen Fußes zurück⸗ 
zulegen. Es iſt erfreulich, wie ſehr die Freude an der freien 
Natur, an Wanderungen und anderen unerſetzlichen Genüſſen 
natürlicher Freiheit gewachſen iſt. Wie hübſch ſehen unſere 
von der Sonne gebräunten Mädchen gegen die frühere blaife 
Kränklichteit aus, die mur die Schmüche des Körpers und Geiſtes 
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dezeugte. Genau jo ſelbſtverſtä Wie heute eine geſunde ge⸗ 
Dräüu Hautfarbe als ſchön gilt. muß das Barfußgehen all⸗ 
gemeine Ueberzeugung werden. Warum ſoll ſich denn ein 

E    

     

s Füßchen in einem harten 
meln laſſen? 

derpanzer oder anderer 
Hinzu kommt, daß der 

  

    

    
d Ela ickeln. Es wird ge⸗ 

wiß Richt lange dcuerr rund noch mehr 
iede Schubträperin jetz 2 9yi aus, den Fuß aus 
deitummten Gründen verbergen zu müfſen! Darum 
zeder im Inbereiße von Geiundbeit und Schönheit rel.:yeitig 

   

Hlenſteuer⸗Geſetzes vom 
ie Vermieter. die ihren 

Epflichtet ſind. berechtigt ſind, 
* „welcher der durch die 

Der Begzilgskoſten Vezugskoſten ent⸗ 

ndantur hat dieſe Beſtim⸗ 
Darf aber auf Grund des Kohlen⸗ 

crü werden, der den tat⸗ 
Die Hshe de⸗ 

mur in Kusnahmefällen vorher berechnet 
— icht in der 

cuigehoden., es 

    

  

  

Die Sieiichveriorguug 
Ler Dantger Senslkerung iſt äin den letzten Wechen ſehr un⸗ 

APrE E Eiht geſtellt mrbe, wird zum 
chi regelmäßig gewähri. Der Magiſtrat er⸗ 

kerne Schurld trage. weil er 
lsverband nicht mehr Schlacht⸗ 

Grunde iſt die vor eimgen 
Dauerwaren ſchon in größe⸗ 

Selbſtveritöndli 
22 Stef Der ü 

en 5 Semãhrieiſtet werde 
desthalb Pringend notrnendig. daß der Mageſtrot ht die au 

taGende Fleäichmenge reichlrhen Eriatz an onderen Nadrung⸗ 
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regermäßig gemorden. Dic Fletichmenge, die bei der Kürzung 

20 Suieſen. bE,, TCin Damzicer Bäckerteſelle ſchreibt uns auf die magiſte, 
*Hrelllüntdesſlich Ene fßche Aeußerunh in der bürgerlichen Preſſe über monoeln 

4 Dackeumtt Lel Kerſtellung von Drot: 
Soehen kommt ür Sitzungsbericht des 2 

der Preisprüfungeſteile für Backwaren zu Geſicht. Der Au 
ſchuß hot ſeſtgeſtellt, daß in Danzitz ein zum Tell recht mang 
haftes Brot gebacken wird. Den dazu führenden Hauptfoft 
hai er richiig erkunnt und feſtgeſbellt, daß Beriiner Droi 
deutend beſſer iſt als Brot in Donzig: aljo, der Zmiptfatt 
liegt in der Brotherſtellung bezw. Backkunſt! Jeber Sachve 
ſtündige wird bem beipflichten müſſen, doch wird es den Da 
Zicer Bäckermeiſtern ſehr wenig angenehm ſein, daß man eim. 
von ihnen nach Berlin in die Vehre ſchicken will. Vorau 
lichtlich werden ſie dieſen wohlormeinten Rat allehnen und 
wird der Ausſchuß der Preisprüfungsſtelle für Backwaren wi 
der vor demſelben Rätſel ſtehen wie vorher. (Wir tönne 
dazu mitteilen, daß die Danziger Bäckermeiſter den Rat b 

  

Reiſe abzuwarten, einige Aufklörung zu geben. Eine Statiſt 
über die in den Danziger Bäckereien beſchäftigten Arbeitskräf 

nach, daßim Stadtbezirk 61 Bäckergeſelle! 
Lehrlinge, 1Hilfsarbeiter, 4 Hilfsarbeit, 

nnenund 10 bis 12 Rulſenbeſchäftigtwerde 
Von ken 95 durch dieſe Statiſtit erfahßlen Betrleben beſchäfnige 
51 Bäckereien 105 Lehrlinge und keinen Geſetlen. Vöelleic 
gibt es Leute, die ber faljchen Anſicht ſind. daß Lehrlinge 
der Backkunſt weiter vorgeſchritten ſind als Geſellen, oder unte 
Aufſicht des Merſters mindeſtens ebenſo viel leiſten könnet 
Ich will dieſe Anſicht dem Urteil derer überlaſſen, die ſich m 
dieſer Angelegenheit zu beſoſſen haben. Aber ſovielſteh 
feſt, daß die Berliner Reiſe keeüvne Beſſerun 
des Danziger Brotes pringen wird. Hier könne 
mur tüchtige, geſchulte Krüfte nutzbringend helfen, die in Danzi 
genügend zu haben, aber beſtimmten Meiſtern z 
teuer ſind. Bevor ſich alle Meiſter zur Einſtellung wenig 
ſtens eines Gefellen nicht bereit finden, wird es auch kei 
beſſeres Brot in Danzig geben, ſelbſt wenn ein Dutzend Bäcker 
meiſter nach Berlin reiſen würden. Die Anſſicht des Meiſter 
kann wohl etwas helfen, aber ich kann aus eigener Erfahrun 
verſichern, daß ſie meiſtens viel zu wünſchen übrig läßt. 3 
den Gewichtsgrenzen möchte ich noch bemerken, daß ſie ſchor 
in Friedenszeiten ſehr verſchieden waren, was zum Teil an de 
Güte des Mehles, aber auch an der Backtunſt liegt. Die Aus 
beite vor dem Kriege war ſo, daß man von 100 Gramm hal!. 
wegs gutem Mehl 150 Gramm Teig und 135 Gramm Bro 
erzielte. Je nach Güte des Mehles verſchob ſich dies Verhält 
nis etmas. Es iſt laum anzunehmen, daß ſich bei dem heutiger 
weniger guten Mehl eine größere Brotmenge erzielen läßt 
Ein Ergebnis von 118 Gramm Brot iſt allerdings ſehr gering 
Dies dürfte der mangelnden Vackkunſt zuzuſchreiben ſein“ 

Wir können uns dem nur anſchließen. Sollte die Statiſti 
richtig ſein, woran wir zu zweifeln keine Veronlaffung hoben 
ſo möchten wir die maßgebende Stelle auf ſie aufmerkſan 
machen und ſie erſuchen, ſich die 51 Böckereien, die keinen Ge 
ſellen beſchäftigen, etwas näher anzuſehen. Es wäre wirklich 
an der Zeit, den vor einiger Zeit von uns angeregten Gedanken 
der Schaffung leiſtungsfähiger kommunalet 
Bäckereien ſchleunigſtnäherzutreten. Nur de⸗ 
durch könnte das Grundübel radikal beſeitigt werden. 

  

   

— 
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Einmachezucker 
Die Verteilung des Einmnachezuckers wird in nöchſter 

Zeit erfolgen. Die Art der Verteilung im letzten Jahre hat ſich 
nicht bewährt. Es ſind Fälle vorgekommen, wo jemand., der 
50 Pfund anmeldete, 5, und wer 200 Pfund haben wollte, 
20 Pfund erhielt. Die Verteilungeſtelle hatte ſich eben die 

beit des Zuteilens leicht gemacht. Sie lieferte oftmals den 
10. Tell der angemeldeten Menge, ohne ſich darum zu tüm ⸗ 
mern. ob die Art dieſer Verteilung gerecht oder ungerecht war. 
Sine Anmeidung zum Bezuge von Jucker ſoll auch diesmaĩ er · 
folgen. Die auf den Kopf der Bevölkerumg entjallende Menge 
wird ſich, wie der Magiſtrat mitteilt, auf kaum mehr als vier 
Pfund delcnefen. Die Verteilumg nach der Kopfzahl iſt der 

Lelloßen entſchieden vorzuztehen.    
ilhelms⸗ lin⸗Friedenau, W. 

S, Das nach Der Grün⸗ 
   ehmen nehmen 

  

nach 
inem Anfang zu einem bedeutenden Un 

herangewachjen iſt. Hunderte von Mietern werden dort täg⸗ 
lich durch die große Zentralküche geſpeiſt und das Eſſen durch 
die Speiſefahrſtühle in jede Wohnung geführt. Alle Mieter 
führen einen ſausſtand wie jede andere Familie, ſind jedoc 
aller Sorgen des Haushalts enthoben. Die Wohnungen ſind 

ichlich aus geſtattet und haben bis zu fünf Zimmer. 

Die übermäßigen „Kaffceyreiſe“. Obwohl der Kaffee⸗ 
bedeutend billiger als echter Kaffee iſt, odwohl es zut 

ſe Kriegskaffe meiſtens nur Magermilch oder überhavyl 
feine Milch und ſtatt Zucker nur noch Süßftoff gibt, ſind die 
Vreifs für eine Taſſe Kaffee in den Gaſtwirtſchaften und Kaffer⸗ 
E jach ſogar noch höher als in Friedenszeiten. Die 

zaftliche Abteilung des Kriegsernührungsamtes, die 

  

eriatz 
   

    

telle, richtet deshalb jetzt an die Gemeinden unk 
E prülfungsſtellen. in deren Vezirt bereits Preiſe für au⸗ 
Kaffee oder Kaffee⸗Erſatz hergeſtellte Gelrknke in Gaſtwirl⸗ 
ichaften feſtgeſetzt ſind, das Erſuchen, ihr möglichſt umgehend 
Dcvon Mit tteilung zu machen. Einige deuiſche Gemeinden haben 

für eine Taſſe Kaffec jeitgeſetzt; in Eiſenach Pf 
2 Pf. 

Ber hungert uns aus? Die Antwort auf dieſe Frage, 
jo ſchreibt ein Leſer der „Rh. Itg.“, mag ſich jeder ſelbſt geben. 
wemn er ſich dieſe Tatſache vergesenwärligt: Zitronen, die nicht 
in Deutſchland wachſen, fondern uns von unzuverläſſigen Neu⸗ 
iralen geliefert werden, vielleicht aber auch aus ſeindlichen 
Sändern ſtammen, koſten heute das Stück 15 Pf., das Pfurt 

pfel. und zwar keines vegs hervorragend⸗ 
n, Fraichte, die unzweifelhaft in deutſchen Obſtgärten ge⸗ 

wachſen ſind, koſter 2 Mk. dis 4 Mk. das Pfund, alſo 200 bi⸗ 
400 Mk. der Zentner, während in Friedenszeiten die beſter 
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Sosten umn etwo ben zehnten Tei dieter Summe zu haben waren. Daß die ausländiſchen Zitronen verhältnismäßig noch 
10 billig find und die deutſchen Aepfel ſo ganz unverſchämt leuer, ſind auch daran die Engländer ſchuld?. 

* Die Karkoffel-⸗ und Brotverforgung 
Zu dieſer Frage ſchreibt das Kriegsernährungsamt: 

Nachdem die Frühjahrsbeſtellung im weſentlichen beendet 
iſt und erfreulicherweiſe troßz der immer ſchwieriger werbenden Berhältniſſe und des ungewöhnlich ſpäten Früthjahrs wieder uu einer reſtloſen Beſtellung des deutſchen Ackers geführt hat, laht lich der nach Abzug der Saat verbliebene Stand an 
Bodenerzeugniſſen der alten Ernte genauer als bisher über⸗ 

üů Die dieſer Tage ſtattgehabten Beratungen über die 
Getreldeeinfuhr aus Rumänien haben auch über die in dieſer 
Hüirſicht beſtehenden Ausſichten die früher ſehlende Klarheit 
geſchaffen. Danach iſt entgegen den bisher von manchen 
Seiten gehegten Befürchtungen die Möglichkeit geſichert, die 

Lerzeitige Brotration bis zur neuen Ernte unwer kürzt zu laſſen. 
An Speifeke rtoffeln ſind zur Verforgung der nichtland⸗ 

wirtſchaftlichen Bevölkerung mit 5 Pfund wöchentlich bis gegen 
Mitte Juli, wo auf ein volles Einſetzen der neuen Früh⸗ 
kartoffeln zu hofſen iſt, noch ctwa 12 Millionen Zentner nötig. 
Rach den im Frühlahr aufgeſtellten Berechnungen war mit 
Veſtimmtheit zu erwarten, daß dieſe Menge vorhanden ſein 
nürde. Der ſchwere, im Oſten bis in den April hinein dauernde 
Froſt hat aber mehr Schaden hervorgerufen, als man nach den 
zinãchſt eingehenden Verichten erwarten mußte. In vielen 
Vezirken iſt die Fäulnis der Kartoffeln infolge der Froſtſchäden 
bes Winters in den letzten Wochen ſehr groß geweſen. Infolge⸗ 
beſſen hat ſchon bisher die 5⸗Pfundration in manchen Orten 
nicht aufrecht erhalten werden können (wie in Danzig), und es 
pat Mehlerſaß geliefert werden müſſen. Mit dem weiteren 
Schwinden des Reſtes der alten Vorräte wird die Aufrecht⸗ 
erhaltung der bisherigen Kartoffelration auch in den übrigen 
Vezirken vielfach nicht mehr möglich ſein. An dem Grundſatz, 
daß für fehlende Kartoffeln Mehl oder Brot zu liefern iſt, 
wird feſtgehalten werden, die Lage der Brotgetreidebeſtände 
macht es aber nötig, dic Erſatzmenge vorſichtig zu bemeſſen. 

Beſirafter Apfelwucher 
Die Obſthändlerin Adele Schreiber hatte im De⸗ 

enber v. J. den Höchſtpreis für Aepfel bedeutend überſchrittén, 
ladem ſie ſich für das Pfund Aepfel anſtelle des Höchſtpreiſes 
on 12 und 12 Pf. 40 Pf. bezahlen ließ. Als ſie deshalb zu 
Iun Mk. Geldſtrafe verurteilt wurde, beſaß ſie noch die Dreiſti 

leit. gegen das Uirieil Berufung einzulegen. Dieſelb de 
edoch in dieſen Tagen von der Strafkammer verwarfen. Der 
Stants anwalt belonte, das ſchamloſe Treiben der Händlerin, die 

i der Knappheit an Lebensmitteln im Winter ſolche Wucher⸗ 
reiſe forderte. 

Wir haben ſchon immer die ſchwerſte Beſtrafung des 
ſchändlichen Wucherhundwerks gefordert. Nur dadurch kann 
ſoch gewiſſenloſen Elementen das Handwerk gelegt werden. 
rmahnungen und auch öffentliche Brandmarkung genügen 

nicht. 

Hohe Obſtyreiſe in Sicht 
Bei der Berpachtung der Süßkirſchennutzung an den 

eisſtraßen in Cöthen wurden die Pachtpreiſe von den zahl⸗ 
eichen Biedern in geradezu unſinniger Weiſe in die Höhe ge⸗ 
ieben, trotz aller Ermahnungen der dic Verpachtungen leiten⸗ 

u Beamten. Für die 21 Straßenſtrecken wurden insgeſamt 
100 Mk. dezahlt, 8200 Mk. mehr als im vorigen Jahre. Für 
nanche Strecken wurde das Dreifache und noch mehr des vor⸗ 
ßährigen Pochtpreiſes gezahlt, durchſchnittlich aber das Doppelte. 

Nech dieſen Vorgängen können ſich ja die Verbraucher wie⸗ 
rauf eine gründliche Schröpfung gefaßt machen. 

          

    

    

     

  

    

     

  

   
Verſammlung des Kaninchenzüchtervereins 

Ueber die um d. Juni ftattgefundene Verſammiung wird 
ius geſchrieben: 

Nach Regelung der Kaſſenangelegenheit wurde das Pro⸗ 
skoll ohne Aenderung angenommen. Neu aufgenommen wur⸗ 

17 Mitglieder. Beſchloſſen wurde. am 12. und 13. Jamar 
418 eine lokole Kaninchenſchau zu veranſtalten, die im gleichen 
imfange, wie die vorjährige Verbandsausſtellung gehalten 
erden folle. In 3 Abteilungen ſollen Raſſetiere, Jungtiere 
d Schlachtzucht⸗ bezw. Schlachttiere ausgeſtellt werden. Der 
ortrag des Vorſitzenden Schwantes über die Bedeutung der 

aninchenzucht zur Hebung des Voltswohlſtandes wurde bei⸗ 
älig aufgenommen. Der Vorſitende teilte mit, daß Herr 

die vor dem Kriege eingeſandten Felle nunmehr 
ſaliggeſtellt zurückſenden wird. 

  

   
   

  

          

   
    
   

  

   

     

  

    
   

    

   

Srundſätze für die Gewährung von Jufatzkarken 
Für die Zuteilung von Zuſatzkarten für die Schwer⸗ und 

werſtarbeiter wird nach folgenden Grundſätzen verfahren. 
1. Für die Gewährung einer Brotzuſatßzkart 

röchentlich 500 Gramm tommen folgende Pe 
erracht, Induſtriearbeiter, die für Heereszwecke tätig ſind, Per⸗ 
dnuen. die mit Nachlarbeit beſchäftigt ſind, Perſonen, die in 
ag und Nachtſchichten arbeiten und eine Anzahl von Per⸗ 
Maengruppen. die wir wegen Rauminangels nicht einzeln auf⸗ 

ren können. Nähere Auskunft kann im Arbeiterſekretariat 
Leholt werden. 

2. Für die Gewährung einer Kartoffelzuſaß⸗ 
arte kommen folgende Perſonen in Vetracht: Eiſenbahn⸗ 
(Jonal, Erd⸗ und Kanalarbeiter, Feilenhauer und Schleifer, 
„asarbeiter, Heizer, Kupferſchmiede, Loh⸗ und Weißgerber, 
erer, Schloſſer, Schmiede. Ferner alle in der Metallindecſtrie 
Wwäftigten Arbeiter und Hilfsarbeiter. ſofern ſie Metallée in 
urmem Zuſtande beorbeiten. Aus dem Transportge⸗ 
ßerbe haben folgende Perſonen Anrecht auf Gewährung 
ner Kartoffelzuſatzkarte: Getreideträger und Schipper, Güter⸗ 
denarbeiter, Logerarbeiter, die ſtändig ſchwere Laſten zu 

    

   

    

haben, Kohlenarbeiter, Müllkutſcher, Rollkutſcher, 
gierer, Bremſer und Strußenbahnführer. Bau⸗ 

I. erbe: Bretterträger, Erdarbeiter, Pußer, Steinarbeiter, 
arer, Steinſetzer, Steinträger und Zimmerer. 
3. 8. Eine doppelte Brotkarte erhalten die 
äberſtarbaiker, ſofern ſe von der königlichen Regie⸗ 

ů 

rung dis ſolche anertannk find. Antröge hierfür ſind an le 
Hieſige Gewerdeiniptein zu richien. U ů — 

Ardelterinnen, auf weiche di⸗ vorſtehenden Mertmale zu⸗ 
krofſen, ſind wie Arbeiter zu behandein. Freie ausländiſche Arßeiter ſtehen Inländern gleich. Die Vorſchriſten für Kriegs⸗ 
gefangene bleiben unberührt. Werkmeiſter und ſanſtige in 
Induſtrlebetrieben beſchäftigten Angeſtellte und Beumte er⸗ 
halten die Schwer ſtarbeiterzulagen nicht. Die Ausgabe 
der Julatzsärten darf in jedem Falle nur auf Grund der vor⸗ 
geſchriebenen Arbeitsbeſtheinigung erfolgen, mitteis deren die 
Gewährung der Zuſatzkarten erſtmalig beantragt werden muß. 

Auch die Glaſerarbeiten werden teurer. De Vertreter 
des Glaſergewerbes in Groß⸗Berlin machen bekannt, daß in⸗ 
folge dauernder Steigerung auler Nohſt Preiſe, Feſonders des 
Glaſes, vom 15. Mai ab eine neue Preiserhöhung eintreden 
müßte. Die jetzigen Preiſe ſind durchſchnittlich 100 Prozent 
höher als die Friedeneprelſe. 

Angabe des Abfenders auf Auslandbriefen. Es wird 
barauf aufmerkſam gemacht, daß es im eigenen Iniereſſe der 
Abſender von Auslandsbriefen liegt, auf den Briefmiſchlägen 
deutlich und genau ihre Adreſſe anzugeben. Dadurch wird, 
wenn die Briefe beanſtandet werden müſſen oder unbeſtellbar 
ſind, die Rückſendung ermöglicht. 

Hheraus mit dem Silbergeld! Die Arbeiten zur Aus⸗ 
prägung von Zinkmünzen nehmen raſchen Fortgang, ſo daß die 
Herſtellung dieſes Kleingeldes bald in großem Umfange erfol⸗ 
gen und ſofort mit der Einziehung des Silbergeldes zur Um⸗ 
prägung begonnen werden kann. Wer rechtzeitig und ohne 
Nachteile die Umwechſlung ſeines Beſtandes an Silber⸗ und 
Kleinmünzen bewirken will, wird gut tun, ſchleunigſt mit der 
Abgabe vorzugehen. Jetzt nehmen die öffentlichen Kaſſen noch 
jede beliebige Menge an. 

Aus Weſtyreußen 
Eine notwendige Mahnung 5 

Der Landrat des Kreiſes Danziger Niederung richtet an 
die bäuerliche Bevölkerung des Kreiſes folgende Aufforderung: 

Dem streiſe Danziger Niederung iſt vom Preußiſchen Landes⸗ 
omt für Rährmittel und Eier aufgegeben worden, an Eiern pro Jahr 
619902 Stück abzuliefern. 

Von dieſer Menge iſt bisher ein verſchwindend kleiner Teil 
zur Ablieferung gelangt, ſo daß ich den Einwohnern des Krelſes 
nochmals dringend ans Herz legen muß, ſämlliche Eier, die irgend 
in der Wirtſchaft entbehrt werden können, zur Ablieſerung zu bringen. 

le auſ dem Lande wiſſen es nur ganz oberflächlich und nur 
vom Hörenſagen, wie die Städter jetzt zu kämpfen haben, die alles 
kaufen müſſen, was ſie ſatt wachen ſoll. Wohl verdienen ſte genug, 
mehr als früher, aber vom Gelde werden ſie nicht ſett. Auf dem 
Lande wird ſchwer gearbeitet, doch in den Städten — in den Fabriken 
D— nicht minder. Dazu nicht nur am Tage, ſondern auch die langen 
Rächte hindurch an den lärmenden Maſchinen und an den Feuereffen 
Uſw. Die friſche Landluft fehlt hier den Arbeitern und Arbelterinnen, 
und wenn ſic abends ſpät vder nach vollbrachter Nachtſchicht morgens 
in der Frühe den Heimweg antreten, da iſt ihre Sorge: „Wie werden 
wir nun wieder ſatt? Wie ſtärken wir uns mit neuer Kraft für 
morgen, min die Rüſtung für unſere Brüder im Felde und die Waffen 
und Geſchoſſe, mit denen ſie ſich unſerer Feinde erwehren und uns 
den Sieg erkämpfen ſollen, zu verfertigen?“ — 

Veachtet wohl, daß ſie auch für eure Söhne und Brüder ſorgen! 
Und wie ſollen die nötigen U⸗Boote gebaut und unterhalten werden, 
wenn nicht kräflige Arbeiter dazu da ſind. Brot haben die Ar⸗ 
beiter und Arbeiterinnen zur Not, viel anderes leider nicht. 

Namentlich fehlt es neben dem vielen anderen auch an Ciern. 
Alſo gebet alle Eier heraus, die ihr irgend entbehren könnt, 

möglichſt große Mengen Eier müſſen beſchafſt werden. 
GEs iſt im Intereſſe der Verſorgung der großſtädtiſchen 

Bevölkerung mit dieſem wichtigen Lebensmittel dringend not⸗ 
wendig, daß dem öffentlichen Aufruf des Landrats voll Rech⸗ 
nung getragen wird. Sein Vorgehen zeigt wieder, daß immer 
noch große Mengen Nahrungsmittel zurückgehalten werden. 
Das beweiſen auch die meiſt immer erfolgreichen Hamſter⸗ 
fahrten der Städter. Dadurch wrden aber nur kleinere Kreiſe 

ü n In verſorgt. Das einzig Rich⸗ 
tige wäre, alle auf dem Lande nicht noiwendigen Lebens⸗ 
mittel zu beſchlagnahmen und ſie in gerechter Verteilung der 
notleidenden Stadtbevölkerung zuzuführen. 

  

  

  

      

Das Verſammlungsrecht 

In Bereiche des 17. Armeekorps ſind ſeit dem d. Juni 
hinſichtlich des Rerſammlungsrechts und der Ver⸗ 
breitung von Flugblättern verſchärfte Be⸗ 
ſtimmungen vom Kommandierenden General und den 
Kommandanten der Feſtungen Thorn, Graudenz, 
Danzig, Kulm und Marienburg, erlaſſen worden. 
Dieſe Beſtimmungen ſind im Inſeratenteil unſeres Vlatte 
veröffentlicht. 

* 

Im Gegenſaß zu dielor Verſchärfung hat der Stellver⸗ 
tretende Kommandierende General des 20. Armeckorps die 
Verordnung über Nie Anzeigepflicht aller Ver⸗ 
ſammlungen für den Stodtkreis Elbing und 
das Verbot der Diskufſion am 29. Mai aufge⸗ 
hoben, alſo eine Erleichterung im Verſamm⸗ 
lungsweſen gewährt. 

Zum Weſtprenziſchen Städbelag 
Wir werden darauf aufmerkſa mgemacht, daß uns in 

dem Bericht über den 2 3. Weſtpreußiſchen Städte⸗ 
tag eine Verwechflung unterlaufen iſt. Da beſonderer Wert 
auf ihre Richtigſtellung gelegt wird, wollen wir ſtie gerne 
nornehmen. Unſer Verichterſtatter erhob die Genoſſin Käth e 
Leu zur techniſchen Leiterin des Speiſehallenbetriebes. 
Sic hat aber nur eine Abteilung zu verwalten, und zwar die 
Zentralküche. Techniſche Leiterin iſt Frau 
Wieblißz. 

Baulätligkeit im erſten Vietteljahr 1917 in Danzig und Elbing 
sher jährlich erfolgten Veröffentlichung 

  

   
ſtatiſtiſche Amt vierteljährliche treten. Die erſte 

ſoeben erfolgt. Es wurden an di 
45 den ſchen Großſtädte mit mehr als 100 000 und an 46 Städte 
mit 50 000—400 660 Einwohnern Fragebogen verſandt, von 

  

                

         denen aber leider nur 33 aus Großſtädten und 15 aus Mittel⸗ 

ſtädten beontwortet morden. Aus der Prypinz Beſtpreußen lisgen nur Antworten vor aus Danzig und Ciömg. 
In Danzig waren am 1. Zanuar 1917 42 38; Woh · 

nungen vorhonden, wobel die Wohnungen der am 1. April 1614 eingemeindeten Vororte nicht eingerechnet ſind. Im Lauft des erſten Viertelfahrs 1917 find 4 Wohmungen abgegangen und neu hinzugetreten 9 und zwar eine mit nur einem, 2 nnit ſe 2, 2 mit je 3, 3 mit iEL & und eine mit 6 Wohnrüumen, 
ſo daß der Wohnungszuwachs nur 5 beträgt. Neit errichtet 
wurden 5 Gebäude. 

us Elbing wird nur berichtet, daß dort am 1. Januat 1917 16 846 Wohnungen vorhanden waren und daß im erſten Biertelfahr 1917 7 neue Gebäude errichtet wurden. Alle nüheren Angaben fehlen. 
Aus allen Antmorten geht hervor, daß die prhpete 

tätigkeit überall ſehr gering war. Das iſt angeſieyts der 
Beſtimmungen für Bauten aller Art, 

Bau⸗ Dau⸗ 

ſtart 

  

einſchräntenden der ge· 
maltis Seittegenen Breiſe für alle Bauſtofße und des beilweißſen Arbeitermangels ganz natürlich. 

Ein Lehrer als Polizeibeamter 
Aus Elbing wird uns geſchrieben: Dem Veſitzer Wintler 

aus Meislatein, Kreis Elbing, wurden am 6. Jum Kaninchen 
geſtohlen. Am andern Tage fragte der Lehrer in der Schule 
die Kinder des Arbeiters Gehrmann, mo ihr Vater⸗ die Ka⸗ 
ninchen, die er dem Beſitzer Winkler geſtohlen hat, gelaſſen 
habe. Als bie Kinder erklärten, von den Kaninchen nichts zu 
wiſſen, meinte er, daß er dieſe wohl finden würde. Am ach · 
mittage, als die Gehrmannſchen Eheleute nicht. zu Hoilſe 
waren, erſchien der Lehrer mit zwei Schülerinnen und ließ 
in der Wohnung Kleiderſchrank, Wüäſcheſchrank und Vetten 
durchſuchen. Gehrmann hat gegen den Lehrer Anzeige wegen 
hhnßteiedensbruchs erſtattet und ihn wegen Beleidigung ver ⸗ 
klagt. 

Unſrer Meinning nach handelt es ſich hier um keine 
Amtspflichten des Lehrers. Solche Maßnahmen hätte er 
den berufenen Polizeiorganen überlaſſen müſſen. 

  

Cibing. Billiges Flelſch und billige Wurſt gibt es in Elbiag 
von dieſer Woche an. Wöhrend die erſte Sorte Rinpfleiſch mit 1,20 und t Mk. das Pfund verkauft wird, koſtet Kochfleiſch vom Vorder⸗ viertel 60 Pf., Hackfleiſch 30 Pf. das Pfund. Kochfleiſch vom Bauch, Hals, Dünnung wird umfonſt abgegeben. Kalb⸗Bratfleiſch erſte Sorte 
koſtet 60 Pf., zweite Sorte 20 Pf., Kolelett (zweite Sorte) ebenfalls 
20 Pf. das Pfund. Die Preiſe für Wurſt ſchwanken zwiſchen 70 Pf. 
und 1,60 Mk. das Pfund. Die Herabſetzung der Wrriſe iſt durch 
einen ſtaotlichen Sonderzuſchuß an die ſtädtiſche Fleiſchverſorgungs⸗ 
ſtelle ermöglicht warden. Es handelt ſich dabei allerdings um eine voräbergehende Maßnahme, die ihre Wirkeng bis Mitte Auguſt d. J. 
ausüben bie Das billige Fleiſch gibt es auf die weiße ſtädtiſcht Fleiſchkarte, die billige Wurſt auf die Reichsfleiſchkarte. 

Junkerliche Erziehungswünſche 
In der konſervativ⸗-agrariſchen Danzi ger Allge⸗ 

meinen Jeitung bellagt ſich eine Dame aus Oſtpreußen 
über die Erfahrungen, die ſie mit den Großſtadtkindern gemacht 
haben will. Nach ihrer Meinung konnte man ihnen die Ent⸗ 
behrungen, unter denen die großſtädtiſche Bevölkerung zu 
leiden hat, nicht anſehen. Siẽ ſehen alle ziemlich friſch aus. 
Die Suppen, die man ihnen unterweg⸗ dargeboten, hätten ſie 
fortgegoſſen, da ſie nicht nach ihrem Geſchmack waren. Die 
Kinder waren alſo ziemlich verwöhnt und die meiſten 
haften etwas Dreiſtes und Frühreiferes an ſich, was man auf 
dem Lande nicht kennt und liebt. 

Die ländliche „Dame“ muß eigenartige Begriffe von Groß⸗ 
ſtadtkindern haben. Es iſt einfach ſelbſtverſtändlich, daß die 
Kinder großſtädtiſcher Proletarier aufgeweckter und aufge⸗ 
klärter ſind, als die Kinder mancher Landleute, deren Geſichts⸗ 
kreis leider kaum über das Gut der „gnädigen“ Herrſchaft 
hinausgeht. Die geiſtige Regſamkeit der Großſtadtkinder zeigt 
deshalb durchaus nicht von dreiſtem Charakter. Noch eine tief⸗ 
ſchinerzlichere Erfahrung hat die ländliche Dame nochen 
müſſen. „Auffällig waren die ſehr geringen 
Kenntniſſe der meiſten Kinder in Religion.“ 
Auch das iſt eine Tatſache. die wir durchaus 
nicht bedauern können. der Lehrplan der ſtäd⸗ 
tiſchen Schulen ſieht erfreulichermeiſe ſeine Aufgabe 
nicht mehr darin, den Kinder eiwas Schreiben, Leſen, Rechnen 
und viel Religion beizubringen. Eine eigenartige Wirkung hat 
der Beſuch der Stadtkinder auch in der Lebensmitbelfrage ge⸗ 
habt. Ein Kind hatte den Eltern mitgeteilt, in welch reichlichem 
Maße in ſeiner Sommerfriſche noch Lebensmittel vorhanden 
wären. Das iſt aͤllgemein verſtändlich, wenn man bedenkt. 
eine wie ſchmale Koſt die Kinder monatelang zu Haufe gehab! 
haben. Die Eltern des betroffenden Kindes ſollen Anzeige er⸗ 
ſtattet haben und in der bäuerlichen Familie ſotlen bald darauf 
die Vorräte an Lebensmittel beſchlagnahmt worden ſein. So 
unerfreuliche Folgen auch ſolche Vorkonmniſſe für das Ver⸗ 
hältnis der ländlichen Wirte zu ihren kleinen Gäſten haben 
mögen, ſo iſt hierbei in erſter Linie jedoch zu berückſichtigen. 
daß ſo eiroas eben nur geſchehen kann, weil noch immer 
große Vorräte an Lebensmitteln auf dem 
Landezurückgehaltenwerdenl Das Eingeſandt be⸗ 
weiſt aber, welche bedauerlich rückſtändigen Anſchauungon 
gewiſſe ländliche Beſttzerkreiſe noch haben. 

UArlaubsgeſuche zur kommenden Ernte 
Der Landrat des Kreiſes Danziger Höhe macht nochmals 

bekannt, daß für die kommende Ernte ſämtliche 
Urlaubsanträgeentweder ſchriftlich bei dem 
Ortsvorſteyer zuſtellenſind, welcher ein Urlaubsontrogs⸗ 
formular in jedem Falle auszufüllen und dieſes ſofort 
weiter zu geben hat. 

Urlaubsankräge für die Ernte ſind ſofort zu ſtenlen. Bei 
allen Geſuchen ſind die militäriſchen Adreſſen des zu Deurlau⸗ 

unden genau anzugeben. 

Sluhm. Seines Amtes als Gemeindevarſteher bis zum 
Ausgang des Strafverfahrens enthoben iſt der Gemeindevor⸗ 
fteher Grönke in Barlewitz. Er iſt bei der Staatsanwoltichaft 
in Elbing engezeigt, weil er bei der Beſtandsnachprüfunß diurch 
die Nachprüfungskommiſſion verſucht hat, einen Haufen Hafer 
zu verheimlichen. Mit ihm angeklagt iſt auch ſein Sohn, Hor⸗ 
beſther Grönke in Barlewitz. 
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Bertrenensbeichluz Eir LägeDcnanan Berbubis, us ber:Dermärs- verdeankt ihem jenen arage- 

au Setln hen, dem Sallkreij Schetdemame PauchteSei pmrien Berschtreräkel in deun Mie Cenwüften-mme, ien 
ſich der elnſt beg⸗ Nerie Krien sfreund und ſetzt „unebhängege ſchied det Richtung zu demeinfamer Aedell für den Frieden 

Scharfntocher Dittmonn den Gewaſſen Scheibemann mit 

allen Mitteln kkrupelloſer Demagogie politiſcz ummöglich zu 

machen. Vor einigen Tapen ſand nun in Solinsen eine ſturk 

beſuchte Rolksveriammtung ſtatt. en der Reichstagsabgeordneter 

Genoſſe Kratkig bpracth. Die Verſammiung billigte dle 

Krlegspolint ber Sozieldemokratte und belchloß gegen 2 Süim⸗ 

men ſolgende Neſelution: 
utige gut beluchet Berlammtung erklärt nach dem 

Keichstagsabgenrdueten Gevolfen Krählig, daß ſie 

ſegtaldemokratiſchen Partei und der Reich 

e verloigtt Taklit ia vollem Umfange billigt. 

numthilich das Einireten jür rinen Verftändigungsfrieden. obne 

Annrpionen und Enilchüidigungrn. Idermn altberwahrten Reichr⸗ 

tugvabtertdncten Genollen Scheldewaur prücht die Derſammiung 

ihe ſeine erlolgerrſurechende Friedrusardeit ihrr vollr Anerkennung 

und idt ruckhaltloßes Vertrauen aus“ 

ngiger Maffen · Sleg 
den verſtorbenen Genoſſen Holz⸗ 

tontag der Genoſſe Latzerhalter 
men als Bürgerſchaitsmiiglied 
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dern wollten, war auch die 
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cinmüiig gebilligt. 

zieldemektalic und die künftigen Kriegskredite. 

ſoʒĩ kroettichen Frakti 

au In dletkem Sinne ber, —— 

bür Aulforderung an die Minderheien ge ö‚ e 

ber Berſtändigung 3. bien. während Haale die Berſtändigung 

auf einen kleinen wirkungolalen Kreis non Minderhelten be⸗ 

räünken müchte. Haaſe ſchreibt zum Schluß: 

0 10. Möstusges LSetemetterl
e: Lertel Deutſchlands, 

det nach vielen Wüten Päſſe gewabrt worden ſind, wird aſles 

iun um einrr flaren entſchledenen Friedenspolitik den Voden zu 

berrilen. 
Haaſe vergi 

  

DEOi EEin 

    

  „ büß diefe Rüier 

Unabhängißen Päſſe z ſchaffen — von der ſozlaldemokra · 
Unashängisgen Wüſie zu verſchul a 

tuchen Partei redlich geteilt worden ſind. Die ſozialdemokra⸗ 

tiſche Partei hat damit gezeigt. doß es für ſie Fragen gibt. die 

ihr wichtiger ſind als der Parteiſtreit, und daß ſie vor allem 

Stocboim zur Stätte ernſter Friedensarbeit, nicht aber zum 

Schauplatz kleinlicher Parteirivalitäten machen will. 

Proletariſche volksfreundſchaft 

Mehr ouls je mas gerade jehzt auch jedem Menſchen mit 

dem dürftigſten Gefühl für Auſopferung und Heldentum zum 

Bewußtſein kammen, mas das Weltringen um die Erhaltung 

des deutſchen Bolkes und ſeiner Kultur bedeutet. Die wahr⸗ 

ſcheinlic) eniſcheidenden Kämpfe im Weſten müſſen jede 

jüblende Bruft erlchüttern und ledes Herz höher ſchlagen laiſen 

Dankbarkeit für alle die Männer, die dort ihr Leben opfern 

für ihr Volk. Für ihr Vol!. das in ſeiner übergroßen 

Mehrheit aus Proletariern beſteht. Und gerade in dieſen 

piſtoriſchen Schickſalstagen verfahle der „unabhängige“ Reichs⸗ 

tagsabgeordnete Haaſe für ſeime angeblich in Königsberg, 

ichlich aber in Danzig erſcheinende „Volksſtimme“ elnen 

ſcheinbar für, tatſächlich aber gegen die Stockholmer 

Friedensarbeit gerichteten Artikel. Um die ehrliche Stellung 

der deulſchen Sozialdemokratie in den Augen der ausländiſchen 

Genoſſen zu verdächtigen, wiederholt Haaße auch in dieſem 

Augenblick, aber — nur in Zitaten, die, wie gerade er am 

beſten weiß. bodenlos unwaßhre und zyniſch⸗ 

demagogiſche Beſchuldigung, daß die deutſche 

Partei im Grunde nur ihre Regierung vertrete. Zur Stütze 

dieter Verdächtigung muß ihm, wie das bei den „renolutio⸗ 

nären“ „Unabbängigen“ ſelbſtverſtändlich iſt, ein Zitat aus 

der bürgerlichen „Baſeler Nationalzeitung“ dienen. 

Dieſe ſoll eimnal geſchrleben hase 5 Demot 

E ebärdeten — die ſozialdemokra⸗ 
Le ſtaat s treuer ſie dentſchoſfener ßüe Eüker ührer 

ziſchen NMehrbeiten —, , ů 
Regier una ſtanden. ihr Gut und Blut vewilligten und Kriegs⸗ 

anleihen propagierien, deſto gröheres Mißtrauen werden ſie bei 

den radikalen ru n Nepplutionären erregen. Denn dieſe wollen 

* itinen muühe tariſchen Srüdern unterhandeln; 

tzten diplomatiſchen Unter⸗ 

      

ja mit ihren prole 

nicht aber mit gewi 

bändlern. ů — ů 

Wenn bürgerliche Blätter die ſozialitiſchs Friedensarbeit 

mit den verzweifeltſten Mitteln kerupelloſer Winkeladvokoten 
lo läßt ſich das ja nicht vermeiden. 

auseinanderhetzen möchten, v 
Wie kann aber ein Mam, dem die Worte VolPs rechte und 

Proletarier nicht ausgehen. noch immer ſo gar kein Ver⸗ 

ſtändnis dafür haben. daß das deutſche Volt gegen eine 
ganze Welt voun Feinden um ſein; Exiſtenz kämpfen 

Beun Ausgang und Ziel dieſes Rleſenringens auch noch ſa 

abzulehnen wären., jo müßle jeder Eßbrüche der nicht In volks⸗ 

ſremder verhürtung blind Sgeworden iſl, den Gigantenkampf 

diefer modernen Spariener bewundern! Der erſte Führer der 
Anabhängigen fehl aber ſlets nur die jeindlche Regie- 

rung-, wo ein Bolk am ſeine Freiheill nus kaufend Wunden 
bluiet. So derblendet baßt leine proleiariſche Einſicht“, daß 
er den n Revolutionscen empfießlt. nicht mit „ge⸗ 

tiſchen Unterhändlern“, ſondern „mit ihren 

zu verhandeln. Zawosl, das iſt auch 

Senn dans gebören aicht die Talmi⸗ 

Mitlionäre, ſonderu die deulſchen 
die Friedensfront! 
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Arbeiter Scheidemang und Ebert an 
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Berteuerte Eißenbahufahrt 
tag hal am 29. März der neuen Reichsver⸗ 

inrn einen zehn⸗ 
igen Tarifen drachte, aber 
kattete. weil ſie gleichzeitig 
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rde noch dadurch 

riniſter keinen Zweifel 
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ne und Bauſtofie den 

Prozent zu belaſten. 
ige Perjonentarif er⸗ 

und zwar im 

  

        

   Kem „Vorwärts“. daß der 
neuen Tarxifpläne bereit⸗ 

Eegt 3½1. Auch wenn mög⸗ 

der einen oder anderen 
M jalliten. ſo wird man doch 

Seer. Daß bier die kommenden 
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c‚ dem preutßeichen Vorgehen 

Jugend, die Erſchütterung unſeres geſamten wirtſ⸗ 
   

    

   

  

  

  

Entwurf ſollen die neuen Kilemetereinheitapreiſe flir die Per. 

ſonenbeförderung wie folgt ſeſtgeſetzt werden: 

in der 4. Klaſſe 3. Klaſſe 2. Klaſſe 1. Klaſſe 

auf 2,4 wl. 3,7 Pi. 5,7 PI. 9 Pf. 
ſtatt bisher 

2 P]. 3 Pf. *‚5 Pj. 7 Pf. 

Es würde alſo die Erhöhm.n des Kilameterprelſes be, 

tragen: 
0 in der 4. Klaſſe 3. Klaſſe 2. Klaſſe 1. Klaſſe 

20 * 24,38 % 26,67 28,57 

Aber hierbei iſt unberückſichtigt geblteben, daß durch den E 

Wehfall des Fahrkartenſtempels, der nue die drei oberen H! 

Klaſſen traf, die Belaſtung der einzelnen Wagenklaſſen ineſer 

erheblicher Weiſe mobifiziert wird. im    
   

            ten Klaſſe mit 20 P hen, währen Belaſtung ber vier 
dritten Klaſſe auf 20,1 Prozent, der zweiten die Belaſtung der 

Klaſſe auf 20 Prozent. und der erſten Klaſſe gar auf 14N0 

Prozent ſinkt. Soweit aljp der Reichszuſchlag in Frage käme, 

der durch die neue Relchsverkehrsſteuer gefordert wird, ſ⸗ 

würde die Belaſtung der vierten Klaſſe um 10 Prozent dor, 

über hinausgehen, während die dritte Klaſſe nur eine Steige⸗ 

rung von 8.1 Prozent und die zweite Klaſſe von 6 Prozent 

auffweiſt, während die erſte Klaſſe ſogar noch unter dem durch 

das Reich geforderten Zuſchlag zurückbleibt. Mit anderen 

Worten befagt das, daß zwar das Reich die einzelnen Klaſſen 

ſtaffelförmig belaſtet, daß aber die preußiſche Verwaltung ihre 

Zuſchläge in erſter Reihe auf die vierte Klaſſe, dann in aß, 

geſtufter Weiſe auch noch auf die dritte und zweite Klaſſe ‚ 

wälzt, während ſie der erſten Klaſſe ſogar noch eine kleine 

Prämie zuerkennt. Man wird alſo verhältnismäßig künſtg 

in der erſten Klaſſe billiger als bisher fahren können. wäh⸗ 

rend die vierte Klaſſe die größte Laſt zu tragen hätte. Das 

iſt eine unſoziale Laſtenverteilung, daß ſich gegen ſie aus den 

Publikum heraus eine ſehr ſtarke Oppoß'tion bemerkbar 

machen dürfte. Und um ſo mehr, als ohnehin ſchon bisher 

die Ueberſchüſſe des Perſonenverkehrs von der vierten und 

dritten Klaſſe erbracht wurden. 

— dDer Fußtritt des Herrn Iuſpektars. Das Koburg 

Volksblalt“ berichtet: Durch einen Fußtritt hat der Inſp 

Sierz von Leitzkau den Tod der 11jäh des Bi⸗ 

fahrers Köhler aus Gommern verurſacht. Das Mädchen wurd⸗ 

mit Rübenverziehen auf Althaus⸗Leitzkau beſchäftigt. Als di 

kleine Köhler etwas läſſig die Rüben verzog, gab der Inſpekto: 

dem Kinde einen derartigen Fußtritt, daß es vorn überfie, 

Bei ſeiner Heimkehr klagte das Mädchen über Leibſchmerzen 

weshalb die Muͤtter die Tochter zu Hauſe ließ. Da ſich bei den 

Kinde auch Erbrechen einſtellte, zog die Mutter den Arzt v 

Rate, der die ſofortige Ueberführung nach dem Magdeburge⸗ 

Krankenhauſe anordnete. Hier erlag anm erſten Pfingſtfeie 

tag nach erfolgter Operation das Mädchen einer Dar 

zerreißung, die durch den Fußtritt des Inſpektors vern 

worden iſt. Der Vater der Verſtorbenen befindet ſich 

Kriege. Nach Ausſage von Kindern ſoll der Inſpektor de 

Kind auch geſchlagen haben. 

Die Kriminalität nach dem flriege. 

Profeſſor Franz v. Liszt, der bekannte Strafrechtslehrer 

ſtellt im Berliner Tageblatt Betrachtungen an, über di 

Wiederaufnahme der Strafrechtsreform, die burch den Aus 

bruch des Krieges auf Jahre hinausgeſchoben ſein dürfte. 

dem Aufſfaßz ſagt der Verfaſſer: „Wir werden nach dem Krieg 

mit einer gewaltigen Steigerung der Kriminalität zu rechn⸗ 

haben. Verſchiedene Urjachen, die ich hier nur andeuten karmn 

werden in ihrem Zuſammenwirken dieſen Erfolg mit ung 

wendbarer Notwendigkeit hervorrufen: die jetzt ſchon deulli 

hervortretende Verwahrloſung der in der Heimat gebliel 
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Schwierigkeit, die mit der Rückführung ur 

Millionendeere in die inzwiſchen ſo ganz verwan— 

Friedensverhältniſſe verknüpft ſind, die horten innerppi 

ſchen Kämpfe, die uns unzweifelhaft bevorſtehen, die u 

meidliche Verſchärfung des Kampfes ums Daſein. Dieſe 

eine Reihe andere Faktoren werden die Zahl der begangen 
ſtrafbaren Handlungen wie die der verurteilten Verbrech 

die Höhe treiben. Dieſe Steigerung der Kriminalität i 

em großen Kriege beobachtet worden; ſie war mm ſo ſtä 

länger der Krieg gedanert und je mehr er die i 
Mitleidenſchaft gezogen hat. Und wie I 

  

ölkerung 

Völkerringen unſerer Tage alle Kr 

hinter ſich läßt, ſo wird — das läßt ſich mit Beſtimmthe 

vorcusſagen — die Steigerung der Kriminalitöt nach dieß⸗ 
Kriege, bei uns wie in anderen Staaten, an Ausdehnung 0l 

bisherigen Erſcheinungen übertreffen.“ — Das ſind gew— 

ſehr bedentliche Ausſichten, aber darüber waren ſich a 

denkenden Perſonen von jeher einig: zur Sonnenhöhe 5 

Kultur führt ein Krieg die Menſchheit nicht. 

Aus aller Welt 
Bom Erdboden verſchwunden. 

Ein Telegramm aus San Miquel, San Salvador, mes⸗ 
Die 65 600 Einwohner zählende Haupiſtadt San Salvader 

nollkommen zerſtört. unzweifelhaft durch Erdbeben oder Dus⸗ 

Ausbruch eines Vulkans. 

Ein weiteres Telegramm aus Tegneigalda beſagt: 

ſechs andere Städte ſind zerſtört. Das letzte Telegramm 
noch aus der Trümmerſtätte eintraf. meldet: Alles rings 

Umkreiſe von 20 Meilen iſt zerſtört. Die Einwohner non &“ 

Salpador lagern in den Si aßen und Parkenlagen. Vern 
lich ilt das Unglück durch Ausbruch des Puikan⸗ verurſ 

worden, an deſſen Fuß die Stadt liegt. 

San Salvador liegt in Mittelamerita in der Nähe 

Panamadanals, in einem vulkaniſchen Gebiet. 

— Rachklänge zum Schiffmann-Prozek. Der Vorſit⸗ 
im Schiffmann⸗Prozeß. Landgerichtsdirektor Schwartze, 
Proze ßleitung in der Oeffentlichkeit viel beſprochen wurbe. 

an eine Zivilkammer des Landgerichts 1 Berlin verſetzt worg 

— Die Verſetzung an eine Zivilkanmer iſt einer Strafe ale⸗ 
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    i. Noch deeſßem preußiſcken 

  

zMachten.



  

ucht altgusiel verſpterhen, komme über eiwas Gütss heraus, o werhe die beuliche Regierung ss nicht desholb ablehhien, weil s von Stockholm und den Sozjaliſten komme. Dorauf haben ze alldeutſchen Rufer ziemlich betreten geſchwiegen 
Dieſe deutſche Sympathieerklärung für Stockholm ſteht *bewußtem und ausceſprachenem Gegenſatz zu der fran ⸗ liſch⸗engliſch:amerikaniſchen Paßverweigerung. Wir wür⸗ 

en den ruſſiſchen Sozlaliſten zunahetreten, wenn wir an ; 
hmen, duß ſic dieſen Gegenſatz non Friedenskiese und. Arleas 
iilen nicht merkten, oder ſich von arifdringliche Rabgebern us dem weſtlichen Eutentelagern darüber hinweg täuſchen 
eben. * 

  

Großkapital und Audeniſche 
Als ſich die innerpolitiſchen Dedatten um die Frage des par⸗ 

mentariſchen Syſiems brehten, vorfiel dle einheitlich dirigterte all⸗ 
uiſeße Preſſe auf das Schlagwort, daß die Durchführung des par⸗ 
mentariſchen Suſtems einen Steg des Großkapitals bedeuten würde. 
gen dieſe Verdrehung wendet ſich ſehr treßfend ein natlonal⸗ 
beraler Parlamentarier im „Hampurger Freindenblatt“ Er 
relbt: 

ů 
Tatſächlich liegen doch die Berhältniſſe 

nie ſcheinbar gegen den Sieg des Großkapitals aus allgemeiner Menſchenliebe mabil machen, gerade diejenigen find, die ſelbſt einen 
Teil des Großkapitals darſtellen und es in vorzüglicher Weiſe ver⸗ tanden haben, ſich einen Einfluß auf die öffentiſche Meinung zu Hderſchaffen, der in keinem Verhättnis zu ihrer latjächlichen Bo⸗ 
deutung ſteht. 3ſt es ihnen doch in külrzeſter Zelt gelungen, nicht veniger als drei zeitungen in ihren Veſth zn bekommen, und nameni⸗ ich in der nationalliberaien Partei mucht lich die Tätigkeit dieſer 
pruppen unllebſam bemerkbar. Ja lelbſt in einer der grö Zerliner Zeitungen, die ſich nach außen als unparteliſch gibt, merkt nan den Einfluß dieſer obengenannien Gruppen. Darüber hinaus von denſelben Leulen der Wahlfonds zufammengebracht worden, 
er mehrere Millionen Mark bekrägt. Dieſem Wahlfonds hat man en jchönen Titel „Wahlfonds der deutſchen Induſtrie“ nerllehen, zohei zu bemorken iſt, daß tatſächlich die deutſche Induſtrie in ihrer hefamtheit nicht das geringſte mit dieſem Wahlfonds zu tun hat nd nur eine ganz kleine Grupye von Anduſtriellen hinter diefem Bahlfonds ſteht. Dieſelbe Gruppe hat mit außerordentlichem Ge⸗ hick nerſtanden, bei der Ausland G. m. b. H. ſich den Einfluß auf ſe Verteilung der Inſeratenauſträge für in⸗ und ausländiſche Zei⸗ ingen, wie ſie durch die Ausland G. m. b. H. beabſichtigt iſt, zu ſern. Mit dem Hiecnpan Heſchick iſt es diefer Gruppe gelungen. u in- und ausländiſchen Telegraphenunternehmungen ſich zu be⸗ iligen und ſomit großen Sinfluh zu gewinnen. Man muß aiſo ügeben, daß dieſe Gruppe es verſtanden hat, der mudernſten brm ſich) den gewünſchien Einfluß auf die öffentliche Meinung fichern und daß gerade ſie am wsnigſten Veranlaffung hal, dar⸗ , binzuweiſen, daß die Durchführung des parlamentariſchen 
tems den Einfluß des Großkapitals in unverhältnismäßiger 
iſe ſtärken würde. Man kann nach dem Obengeſagten ſich dez indrues nicht erwehren, daß die an den verſchiedenen Uniter⸗ mungen intereſflerien Gruppen, dir unzweifeihaft großkaplia⸗ 

kiſche Jutereſſen verteelen, es auch ohne parlamenloriſches Syſtem 
ſich einen außerordentlichen Einfluh 

fo, daß gerade ſolche, 

   

rößten 

  

   

  

rzüglich verſtanden haben, 
ſichern. 

Es iſt zweifellos richlig. daß leine Partei ja vom Großkapital 
iſt wird und in ſolchem Maße von ihm abhängig iſt wie die 
ulſche. 

Zentrum und Rayftfriede 
vlesseltung“, das Zentrumsblutt im wejtilichen 

trierevier, veröffentlicht in ſeiner Nr. 147 einen „Der heilge 
Uund der Friede“ überſchriebenen Artikel, worin es heißt: 

Die Völker ſehnen auf dem ganzen Erdball die Beendigung 
s Kampfes herbei. Die Sozialdemofratie hat ſich als Sprecherin 
e dieije Sehnſucht erhoben. Schweigt die katholiſche Kirche, ſo 

e, wenn es jum Jrieden kommt, in den Reihen der Gläubigen 
kiefer Mißmut darüber herrſchen, daß Rom ſich verſagte, wäh⸗ 
ad man in Stockkolm redete. Elue Mißſtimmung, die ihre Kon⸗ 
uenzen haben mützte. In den Relhen der Nichtkathollchen würde 
n, und zwar berechligterwelſe, ſagen: Die Macht, die ſich die 
iverſelle nenne, war mühſig, während die Machti, die ſich die 
ernationale heißt, handelte. Abfall in den Reihen der Katholtten 
mne eintreten, Zufiuß in das Onger des Sozialismus, der js über⸗ 
pi kommen wird, würde in noch viel höherem Maße ſtattfinden. 
Wir ſtellen nur mit Befriedigung feſt, daß auch Jentrums-⸗ 
im Gegenſatz um riegeriſchen ſtpreußiſchen Volksblatt“, 
imme für einen baldigen Friedensſchluß erheben. 

  

Dis „Eſſelte Die „Eſſen: 

  

  

   

  

    

ZJentrum und Wahlrecht 
er om 9. Juni in Köhn abgehalte 

ſtlichen Arbeitern ſprach der Gewerkſchaftsſ⸗ jär Vergmann 
Stellung der Arbeiter in der Zentrumspartei. Laul Vericht 
ſheimer Volkszeitung“ in Nr. 164 hat er in ſeinem Referat 

igenbes geſagt, was feſtgehalten zu werden verdient: 
Wie dieſe Frage (die preußiſche Wahlrechtsfrage) geköſt 

c. berühre die Arbeiterſchaft guf vus engſte, die eine von ver⸗ denen Selien geforderte Einführung eines Meherſtimme 
ndjählich ablehne und auf dem Standpunkt verharre, den 
trumspartei ſeit den ſiebziger Jahren mit der Forderung der 
ertragung des Reichstagswahlrechts auf Preußen verlangt habe. er habe es befremdend in Zentrums,Arbeiterkreiſen gewirff. 
Jowohl einzelne Zentrumsleuie aus anderen Sränden, wie auch 
helagsabgeordneter Giesberts für ein Mehrſtimmenwahlrecht 
amung gemacht have. Einen Umfall der Zentrumspariei wücde 
Zentrums⸗Arbeiterſchaft nicht verſtehen, noch viel weniger mit 
„und Glauben in Einklang zu bringen wiſſen. Ein ſolcher 
all würde den Reſonnanzkoden der chriſtlichen Arbetterſchaft 
rgraben. die ihrerſeits gern dazu beitragen wolle, die Zentrums⸗ 
ei ſtark zu erhalten.“ 

Auffälligerweiſe lieſt mon in dem ausführlichen Bericht des 
r Lokal⸗Anzeigers“ über dieſe Ausführungen Vergmanns 

Wos für einen Grund hatte wohl das anerkaunnte Organ 
lner Zentrums, ſie zu übergehen? 

  

   

   
   

    

  

   

Verſammlung 

  

  

     

   

Der Reichsverband auf dem Plan. 
Zu Beginn des Krieges hatte der „Reichsverband gegen die 
demakratie“ feierlichtt erklärt, während der Dauer des Krieges 
nicht in die Erſcheinung treten zu wollen. Dieſe burgfried⸗ 
hbaltung fällt ihm indeſſen ſauer und er ſchickt ſich zu neuen 
an. Schon in Nevember 1916 hatte er in einem Rund⸗ 

in erklärt, den Kampf wenigſtens gegen die Oppoſitionsgruppen 
dzialdemokrulie wieder aufnehmen zu wollen. Aber das war 
u Vorſpiel; mittlerweile iſt dem Reichspekbaud doch die Er⸗ 
is gekommen, daß der Hauptfeind für ihn die alte Pgict- 
aliſche Sar 

  

bleibt. In einem neuen Rundſchreiben wendet 
in Hauptrorſtand gegen die Stockholmer Konferenz und die 
er ſozialdemokratiſchen Mehrheit vertretene Forderung eines 
as ohne Gesietserweiterungen und Kriegseniſchädigungen. In 

  

enthaltene Gift weiter wirten laſſen? Jeder 
mit uns den ſozlaldemutratiſchen 
im Ramen des deutſchen Volkes zu ſpre⸗ 
gungs⸗ und Verzichtfrieden zu proklamieyren. 
keſtleren auch wir gegen einen Scheldemannſch 
frieben, der unſeren 
päter, wieder über uns he 
arum geſchloſſen 

(ozialdamorratti 
Jede Ortsgruppe, ledes 3 
eines ſtorken deulſchen Friedens! 

Jeder hat die Helfer, die er perdient. Die Alldeuiſchen haben 
den Reichsverband gegen die Sozialbemokratle! 

mahre O 

im 

fallen, um uns zu vernichten. 
ront gema 

en Frizben der Verelendungl 

Eudlich annerioniftiſche Offenhelt 

Daß dies nicht ſlimmt, haben wir mehr als einmal bündig noch⸗ 

    

    

W. en zu daß 2l Far 2 da allDeutf 
Eroberungen nichis anderes ſein ſollen als — ein Miittel gegen das 
Wochsßum der Domokratic. Die „Verliner Neueſten Nachrichten“ 
ſchreiben: 

Unſere monarchiſche Staatsform hat 
der Gewinn des Krieges ſein wird, um 
Monarchtie merden. 

Greifbare Vorteile, Sicherſtellung der Zukemſt des deutſchen 
Volkes werden den monarchiſchen Gedanten immer tieſer im 
Voiksbewußtſein wurzeln laſſen. 

Ueberrogende Machiſtellung Deutſchlands wird den demo⸗ 
kruliſchen Beſtrebungen am ſichcrſten Holt gebieten; und das ful 
uns wahrlich Nol! 

Wir danken für das offene Zugeſtändnis und nolieren es. Da⸗ 
beutſche Volk wird es ſich gründlich zu merken haben, daß die All⸗ 
deutſchen die Blittapfer eines verlängerten Krieges zu keinem an⸗ 
deren Zweck von ihm verlangen, als damit es ouch nach dem Kriege 
ummnündig und unter ariſtokratiſch⸗konſervativer Serrſchaft bleibt. 

  

ſo gefeſtister wied die 

heer und Frieden 
Als Stimme des Heeres kann ein Kriegsgedicht gelten, das ein 

feit drri Jahren im Feide ftehender Mann, der früher nicht Sozial⸗ 
demokrat war, aber ſich leht als Parteimilgned angemeldet hat, un⸗ 
ſerer Parteizeitung in Göppingen, der „Freien Volkszeitung“, ſchickte, 
und von dem wir überzeugi ſind, daß von 100 Soldaten v9 ihm bo⸗ 
gelſtert zuſtimmen werden⸗ 

Scheidemannfrieden. 

Du hoft geſprochen! Nimm es nicht zurück. — — 
Das Wort, es findet Widerhall bei Millionen Menſchen, 
Dis müd' und ſatt des wüſten Schlachtens ſind, 
Die uſt genug den Tod vor Augen ſahen, 

Die ihre Pflicht getan. Wer will es ſtreiten? 
Mehr als genug! Entnervt — entkräftet — — 
Sie wollen heim, die Lieben nochmals ſchauen, 
Eh' daß die Erd' ſie deckt, 
Zu früh — mie all', die blieben. — — — 
Sie wollen heim. 
Sie lockt nicht Ländergier. 
Platz hat füir ſie die heimatliche Stholle. 
Soll denn bezahlt mit Geld der Brüder Viutſtrom werden“ 
Soll jeder Todesſchrei ein Goldſtück wiegen? 

Nein, nein! Kann heute Frieden ſein, 
So barf es nimmermehr bis morgen währen. 
Wir ſchützten unſern Herd mit unſern Leibern. 
Uns iſt's genug, daß er verſchont geblieben. 
Kann's heute ſein, dann nimmermehr erſt morgen — Friedenl 

Ruffiſche Amwälzun 
ozialiſtiſcher Sieg bei den Stadtratswahlen 
T. B. Petersburg, 13. Juni. (P. T.-A.) Nach 

vortänfiger Meldung hat der ſozialiſtiſche Block, nämlich die 
Revolutionären Sozialiſten, die Demokratiſchen Sozialiſten 
und die Arbeitspartei, bei den Wahlen für die ſtädtiſchen 
Bezirksräte, bei denen zum erſtenmal in Rugland Nas all 
meine Sfimmrecht zur Anmendung gelangte, den Sieg davon⸗ 
gekragen. Die madettenpartei blieb an zweller Stelle. 

Durch das hocherfreuliche Wahlergebnis auf Grund 
allgemeinen, gleichen und geheimen 

Wahlrechts iſt erwieſen, daß die Maſſe, das wirkliche 
ruſſiſche Volk, von den kapitaliſtiſch⸗imperialiſti 
Kriegsſchürern nichts wiſſen will und den E— 
krieg unbedingt ablehnt. Das freie ruſſiſche Volk will 
G n und nicht die Fortfetzung der ſinnloſen Menſchen⸗ 
ſchlächterei. 
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SlLSSüiGG 
Soldakiſche Demokrakte 

Der Abgang Gurkos, des Oberbefehlshabers der 
— gegen Deutſchland und Heſterreich⸗Ungarn gerichteten — 
ruſſiſchen Weſtfront, wurde, laut Stockholmer Meldung der 
„Frankfurter Ztg.“, unmilkelbar von mehreren Kom⸗ 
pagnien ſeiner Armee gefordert. Die Regierung 
hat die Auflöſung dieſer Truppenteile angeordnet. Der Ober⸗ 
beſehlshaber des Kiewer Militärbezirks Horodowilſch erhielt 
den Abſchied. 

Verſchwundene Geheimverträge 
In Stockholmer Konferenzkreiſen wird die Petersburger 

Näachricht des ſpurloſen Berſchwindens von Originalurkunden 
der ſeit 1913 zwiſchen Rußland und der Enkente abgeſchlofſenen 
Geheimverträge lebhaft erörkerl. Die ruſfiſchen Blälter er⸗ 
warleien die Bekannigabe der Verkräge bereits unmiltelbar 
nach dem Eintrit der ſozialiſtiſchen Miniſter in die Interims⸗ 
regierung. Hingegen wird nun bekannt, daß ſowohl Tiereterli 
wie Skobelew ſros dem ihnen als Regierungsnüiiglied zu⸗ 
ſiehenden Reohis der Einſichlnahme in alle Siualsverträge und 
lrotz der ausdrücklichen Forderung nach der Vorlage der die ge⸗ 
heime Vorgeſchichte des Krieges betreffenden Urkunden. dieſe 
Verkräge bisher nicht vargelegt werden konsgten. Plöthlich aber 
iduchte in Peteroburg das Gerücht auf, daß die Dokumente 
Ende Aprü, aiſo noch in der Amtszeit des Miniſters des 

   

„Aeußern Miljnkow., von dem bisherigen ſicheren Aufbewah⸗ 
rungsori enifernt worden und kurz danach verſchwunden ſeien. 
Die Augelegenheit wird mit einem in der Wohnung eines 
Diplomalen vorgekommenen Einbruch in Verbindung gebrocht. 
Nach Anſicht der ruſſiſchen Sozialiſten hundelk es ſch bel den   undſchreiben heißt es: 

„Soll man hbäs in dleſem:-ge HSIen Be y wüet 
2 

artetführern das Recht verſagen, 
en und einen Verſtändi; 

ů pro· 
en Vexelendunge⸗ 

einden die Möglichkeit gibt, früher obet allber 

t. gegon den 

rbandemitglied wirke für bie Forderung 

Sisder hahen dle Alldeutſchen behauptet, daß die von ihnen 
gelorderten Annezionen zur Sicherung Deutſchlands notwendig ſelen. 

gewieſen. Um ſo mehr iſt es zu begrüßen, wenn ſetzt ein alldeutſche⸗ 
alldeutſchen 

ſich bewährt; je größer 

einen kathnen iſ einer erbündeten Wraßmacht ln Peterz⸗ 
Purg, dte vot Richt zutückſchreckt, um das neue Ruhland 

fiib zu zwintzen, die für vie Kelenspolitik Jronkreichs, Eng⸗ 
lands und der ruſſiſchen Militäryartei berelis 1913 äußerſt be⸗ 
zelchnenden Urkunden zu veröffentlichen und die Entente vor 

Weli als Urheber des Weltkrieges zu eullarven. 

Warum kein Sep alfrieden ? 
Dos Stockholmer Blutt „Nya Dagligt Allahunda“ 581 

eine Unterredung mit einem „hervorragenden ruffiſayen Dypio⸗ 
maten“ gehobt und im Verlaufe des Geſpröchs kam auch die 

land immer wieder verſicherten daß Rußland nicht daran 
denke, einen Separatfrieden zu ſchliehen. Die fortgeſetzten Ber⸗ 
kicherungen in dieſer Beziehung Kängen dach racht eigenariig. 
um ſo mehr, da doch keine der Zentralmächie an Rußland mit 
einem ſolchen Angebot herangetreten ſei. Der ruſſiſche Diplo⸗ 
mat antwortete, daß dieſen Beteuerungen ganz andere Ur⸗ 
ſachen zugrunde lägen. Sie ſeien zu betrachten als Antwort 

ü 'en Depeſchen, die häufig in Petersburg ein⸗ 
liefen. Dieſe geheimen Depeſchen hötten verſchiedenen In⸗ 
halt. In der einen heißt es: England und Frankreich würden 
Rußland als Feind betrachten, im Falle es die eingegangenen 

  

Verpflichtungen, betreffend einen gemeinfamen Frieden. 
bräche; däann wird gebroht, Japan würde Wladiwoſtor ꝛrund 
Sibirien beſeten, oder Amerika und England würden ſich ge⸗ 
nötigt ſehen, von ihren Verſprechungen zurückzutreten, wenn 
Rußland einen Separatfrieden eingehe. Derartige Drohungen 
ainen täglich aus dem Lager der Entente, und dieſe Schrack⸗ 

ſchlſſe bewirkten dann, daß die leitenden Männer in Rußland 
inmmier und iunner mieder betatterten, daß ſie an e⸗ immier und immer wieder beteuerten, daß ſie an e 
frieden nicht dächten. Der ruſſiſche Diplomat bemerkte dann 
weiter: Die größte Anaſt hat man aber davor, daß Engiand 
imſtande iſt, der neuen Republik den Boden zu untergraben⸗ 
Denn wie der Sturz des Zaren von England aus betrieben 
worden iſt. jo befürchtet man nun, daß von dork aus auch die 
Konterbewegung in Gang geſetzt wird, um die Republit wieder 
zu ſtürzen. Die gegenwärtigen ruſſiſchen Staatsmänner feien 
leider keine Diplomaten, ſonſt würden berartige Drohungen 
keinen Eindruck auf ſie machen. Wenn es die Wohlfahrt des 
VBaterlandes gelte, dürfe keine Rückſicht genommen werden, 
weder nach der einen, noch nach der anderen Seite Hin⸗ Dos 
rüſſiſche Volk habe das alte Regime geſtürzt, weil ihm deſſen 
äußere und innere Politik nicht mehr gepaßt hat. Deswegen 
auch dürfe kein Menſch mit klarem Verſtande der jetzigen ruſſi⸗ 
ſchen Regierung einen Vorwurf machen, wenn ſie dazu über⸗ 
ginge, die Verträge des früheren zariſtiſchen Rußlands mit den 
Weſtmächten für null und nichtig zu erklären. Geſunde Politit 
hobe mit der Moral nichts zu tun. und wenn die Wohlfahrt 
einer ganzen Nation auf dem Spiele ſtehe, kommne die Moral 
erſt in zweiter Linie. 

Auslauſch deutſcher Zwilgefangener 
W. T. B. Petersburg, 7. Juni. (P. T. A.) Der Rat der 

Arbeiter⸗ und Soldatenadgerrdneten teilt mit: Der Ausſchuß 
für auswärtige Anzelegenheiten des Petersburger Rates der 
Arbeiter⸗ und Soldatenabgeordneten teilt mit: Der Ausſchuß 
für auswärtige Angelegenheiten des Petersburger Rates der 
Arbeiter⸗ und Soldatenabgeordneten beſchloß Schritte zu unter⸗ 
nehmen, um den Austauſch der in Deutſchland internierten 
ruſſiſchen politiſchen Flüchtlinge gegen deutſche Zivilgefangene 
in Rußland zu erreichen. Der Ausſchuß hofft, die ausländi · 
ſchen ſozblaliſtiſchen Organiſationen werden ihn in dieſen Ve⸗ 
ſtrebungen nach Kräften unterſtützen. 

Kufſſiſche Blätter in Frantreich verbolen 
Wie „Journal du peuple“ mitteilt, ſind die ruſſiſchen 

ſozianliſtiſchen Blätter „Isveſtija“, „Pravda“ und „Nova 
dadozai“ in Fronkreich verboten worden ů‚ „ 

„Und ich rufe Land hinaus: Vive la rẽpubliquel 
Pußverweigerung, 3 gsverbote — was ini man nicht ailes 
für den Sieg der Freiheit! 

Deklaration der Soldatentechle 
Am 24. Mai erfolgte die vom gegenwörtigen ruſſiſchen 

Krieg⸗miniſter unterzeichnete „Deklaration der Rechte der Sol⸗ 
daten“ in der ruſſiſchen Armee. Die Dekloration macht die 
Soldaten zu vollberechtigten Bürgern, die auf politiſche Selbſt⸗ 
beſtimmung Anſpruch erheben dürfen, und gewährt ihnen die 

Möglichkeit, ſich am politiſchen Leben des Landes zu beteiligen. 

   

   
   

Bekämpfung der Jahne 

Petersburg, den 8. Juni. (B. T. A. 0 
gierung hat den vom Juſtizminiſter ausgoarbeiteten Geſeß⸗ 
entwurf gegen die Fahnenflüchtigen ihre Zuſtimmmg erteilt. 
Außer den im Geſetz vorgeſehenen Strafen wird den Fahnen⸗ 
flüchtigen das Wahlrecht zur konſtitrierenden Verſammlung 
entzogen werden. Die Frage, ob die Fahnenflüchtigen bei der 
Agrarreform kein Land erhalten ſollen, wird der Entſcheidung 
der konſtituierenden Verſammiung unterbreitet werden. Die 
Familien der Fahnenflüchtigen werden ſolange die monat⸗ 
liche Unterſtützung nicht erhalten, bis dieſe ſich ihren Truppen ⸗ 
teilen geſtellt haben werden. ů 

Die Erhaltung eines iüchtigen Volksheeres liegt durchaus 
im Intereſſe der Demokratie, die ſich gegen die reaktionären 
Mächte und die engliſchen Wühlereien erhalten will. 

Weiblicher UKnterſtautsſekrelär 

Gräßn Paruän, die wegen idrer Wohltätigkeiten be⸗ 
kannt iſt und ſich große Verdienite bei der Organiſotion ner⸗ 

ſchiedener Hilfsdienſte erworben hat, iſt zum Unterſtocts“ 
ſekretär im Miniſterium für Förſorge und Woblfahrtspfroge 
ernannt worden. 

Sämtliche Sommerpalöſte der Kaiſerin⸗Witwe an der 

Südküſte der Krim werden vom Städte⸗ und Semſtwoverband 

zu Sanatvrien für verwundete Soidaten eingerichtet werden. 

  
  

  

    

Bexantwoertlicher Redakteur S. Gehl, Danzig⸗ 
Berkas Voltstvacht A. Gehl 1. Ca. Dantzig   ſehr eigenkümlichen. noch nicht näher aufgeklärten Vorfall um Druc Kömasberner Volkszeituna, G. m. b. H., Köniosberg L Ir. 

Rede darauf, warum die jehigen leitenden Männer in Ruß⸗ 
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